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Das Ostkirchentum im Zeichen 
der „Koexistenz"- Offensive 

!m Mai dieses Jahres leugnete der Prager M i ­
nisterpräsident Vi lem Siroky vor Auslands­
journalisten ebenso, daß Erzbischof Beran, 
der katholischePrimas derTschechoslowakei, 
im Gefängnis sitze, wie die Wiener Gesandt-
sdiaft der Ungarischen Volksrepublik am 2. 
Juni d. J. eine Nachricht dementierte, derzu-
folge Kardinal-Erzbischof Mindzenty wieder 
mit unbekanntem Aufenthalt festgesetzt sei. 
Beide seien lediglich an der „ A m t s a u s ü b u n g 
gehindert". 

Abgesehen von der deutschen Ostzone, be­
mühen sich die Machthaber der Ostblocklän­
der unleugbar um eine bessere A t m o s p h ä r e 
zwischen den kommunistischen Regimes und 
den seit 1954 „gleichgeschalteten" Kirchen-
führungen. Deshalb wandelte man im Früh­
jahr dieses Jahres i n Ungarn -die vorläufige 
„Haftentlassung" für den greisen katholi­
schen Erzbischof Dr.Groesz in eine endgül t i ­
ge „Begnadigung" um und gestattete ihm — 
aufgrund einer weitgehenden Loyal i tä tser ­
klärung — in sein A m t zurückzukehren . In 
Polen wurde das Erscheinen des 1954 auf 
denlndex desVatikans gesetzten „fortschrit t­
lich-katholischen" Wochenblattes „Dzis I Jut-
ro" (Heute und Morgen) eingestellt; dafür 
erscheint seit Mi t te M a i im gleichen Verlag 
und mit der gleichen Zielrichtung das Wo­
chenblatt „Kierunki" (Die Richtungen). A n 
den Beisetzungsfeierlichkeiten für den am 20. 
Mai dieses Jahres verstorbenen Erzbischof 
Michael Godlewski beteiligten sich nach lan­
ger Unterbrechung erstmals wieder hochge­
stellte Funkt ionäre der Warschauer Regie­
rung. Ende A p r i l dieses Jahres konnten auf 
dem Semmering bei W i e n auch Vertreter der 
östlichen, lutherischen Diaspora-Kirchen ne­
ben den „westl ichen" Lutheranern der evan­
gelischen Diaspora an einer Tagung des „Lu­
therischen Weltdienstes" teilnenhmen. Dem­
nächst wird Budapest der Konferenzort für 
ein Komitee des „Luther ischen Weltbundes" 
sein. Im Frühjahr d. J. e rk lä r te der schwedi­
sche Oberrabbiner Dr. Kurt Wi lhe lm nach ei­
nem mehrwöchigen Rumänienbesuch : „Ich 
konnte in diesen zwei Wochen mehr Synago­
gen, Bethäuser und Kultusschulen besichti­
gen, als ich in anderen Welt tei len w ä h r e n d 
vieler Jahre sah." 

Seit der Jahresmitte 1955 hat man eine 
Anzahl vorzeitiger Haftentlassungen verur-
teilterKirchenmänner allerGlaubensbekennt-
nisse mit gebüh rendem Eifer vermerkt. Ein 
Vierteljahr nach dem 20. Parteitag der KPd­
SU und der Bloßstel lung des „ant i - t i tois t i -
schen" Justiz- und Blutterrors haben dage­
gen die We l tve rbände der re l igiösen Glau­
bensgemeinschaften einen Umstand noch im­
mer unerwähnt gelassen: Ein Teil gerade der 
namhaftesten Kirchenvertreter in den euro­
päischen Volksdemokratien wurde nämlich 
von den gleichen Richtern und S t a a t s a n w ä l ­
ten, unter Anwendung des gleichen Gewis­
senszwanges angeklagt und verurteilt — wie 
die inzwischen in diesen Ländern rehabili­

t ierten Titoisten. Warum haben bisher die 
VolksdemokratischenRegicrungen gegenüber 
diesen Opfern des „Sta l in i smus" lediglich 
„Begnadigungen" ausgesprochen, ohne eine 
Revision dieser Kirchenprozesse zu veran­
lassen? Die liberale Umwelt der Ostblocklän­
der w ü r d e zweifellos einem einzigen Einge­
s t ändn i s solchen Justizirrtums mehr Gewicht 
beimessen, als der Revision zahlreicher „Ti-
toisten"-Prozesse. A n dem künft igen Verhal­
ten der Volksdemokratien könn ten M i l l i o ­
nen rel igiöser Bekenner der ganzen Wel t er­
messen, wie wei t die östliche „Koexis tenz"-
Offensive ernstgemeint oder ein geschicktes 
Täuschungsmanöve r ist. 

So sehr man die „Hinderung an der Amts­
a u s ü b u n g " für die Erzbischöfe Beran, Mind­
zenty und Stepinac als nur „begrenzten Frei­
heitsentzug" anzweifeln m u ß , so bitter das 
Schicksal des ungarisch-lutherischen Bischofs 
Ordass anmutet, der wegen „Devisenverge­
hen" verurteilt wurde, m u ß man ebenso fra­
gen, wie wei t die Festsetzung des polnischen 
Primas, Kardinal Wichinsky.ohne öffentliche 
Anklage und Verurteilung vor den neuen 
M a ß s t ä b e n der „sozal is t ischen Rechtsprech­
ung" s t andhä l t . Aber selbst die Wendung der 
persönl ichen Schicksale von vielen Tausen­
den rel igiöser Bekenner schließt die grund­
sätzliche Frage nicht aus: Sind die kommu­
nistischen Regierungen des Ostblocks bereit, 
das seit 1948 dekretierte geistige Ghetto für 
die christlichen Kirchen aufzuheben? Eine 
amerikanische protestantische Kirchendele­
gation in Moskau erfuhr nach freimütiger 
Diskussion vom Moskauer Metropoli ten N i ­
kolai , daß die Weltkirchen sehr woh l auch 
auße rha lb des kommunistisch ini t i ier ten 
„Wel t f r i edenens ra t e s " für den Weltfrieden 
eintreten k ö n n t e n . Damit wurde zugleich für 
ein echtes Gespräch zwischen der Oekumene-
Genf und der Russisch-Orthodoxen Kirche 
ein entscheidendes Hindernis beseitigt. 

Die Christenheit m u ß auch für die Kirchen-
t ü m e r innerhalb der Ostblockstaaten auf die­
ser geistigen Freiheit und Distanzierung von 
politischen Zuträger- und Nachschubdiensten 
bestehen, sollen kirchliche Begegnungen z w i ­
schen „d iesse i t s" und „ jense i t s" nicht von 
vornherein ihren Wer t e inbüßen . 

Es ist kein Geheimnis, daß die atheistische 
Agi ta t ion in den östl ichen Lände rn gerade 
seit dem Fehlschlag der ant i - re lgiösen Gene­
raloffensive i m Sommer 1954 systematisch 
v e r s t ä r k t w i r d . Rel igiöses Bekennertum da­
gegen bleibt auf ein gesetzlich dekretiertes 
„Winke ldase in" , auf die sogenannte „Aus­
trocknung" beschränkt . Die „un te ren Orga­
ne" der Staats- und Parteiverwaltung leisten 
sich immer wieder Ver s töße gegen die Kir ­
chen. Für Christ "und Antichrist w i r d das Ost­
kirchentum zur K o m p a ß n a d e l der eigentli­
chen Absichten der weltkommunistischen 
„Koexis tenz"-Offens ive . Die kommunisti­
schen F ü h r u n g e n des Ostblocks haben die 
Entscheidung in H ä n d e n . Erich Korn. 

Adenauer beginnt politische Besprechungen in Washington 
Bundeskanzler Dr. Adenauer begann am Diens­
tag in Washington seine politischen Besprechun­

gen mit USA-Außenminister Dr. Dulles über 
europäische und internationale Probleme. 

Adenauer Ehrendoktor der Yale-Universität 
Bundeskanzler Dr. Adenauer wurde am Mon­
tag in New Häven, Connecticut, in einer aka­
demischen Feierstunde die Ehrendoktorwürde 
der amerikanischen Yale-Universität verliehen. 
Der Bundeskanzler ist damit in die Gemein­

schaft der Persönlichkeiten aufgenommen wor­
den, die von der berühmten amerikanischen 
Hochschule während der letzten 35 Jahre Ehren­
doktorgrade erhielten. Unser Bild zeigt Dr. Ade­
nauer mit dem Präsidenten der Universität. 

Nassers Ziele 
Kairo, den 15. Juni 1956. 

Zwei für die Geschicke des Landes höchst 
bedeutsame Ereignisse stehen am Anfang 
und am Ende von fünf Festtagen, die Aegyp­
ten jetzt bevorstehen. A m 18. Juni w i r d mi t 
einem großen Volksfest der Abzug der letz­
ten britischen Soldaten aus der Suezkanal-
Zone gefeiert, w i r d die fünfte und letzte 
Phase d e r R ä u m u n g diesesGebietes nach den 
Bestimmungen des br i t isch-ägypt ischen Ver­
trages vom Sommer 1954 beendet sein. A m 
23. Juni w i r d der neue ägyptische S taa t sp rä ­
sident gewähl t . Das A m t war seit der A b ­
setzung des Generals Nagib i m Sommer 1954 
vakant geblieben. Al le Vorkehrungen sind 
getroffen, um die W a h l des jetzigen M i n i ­
s t e rp r ä s iden t en Gamar Abdel Nasser zum 
Staatsoberhaupt zu sichern. 

Nasser hat mi t guter Regie und beträcht l i ­
chen Aufwendungen nicht gespart. A m 18. 
Juni beginnt eine Reihenfolge von fünf staat­
lich angeordneten Festtagen, die mi t Kundge­
bungen und Freudenveranstaltungen ausge­
füllt sein werden. Selbst die Mi th i l f e euro­
päischer Organisatoren des Vergnügungs-
Gewerbes wurde nicht verschmäht . Einmal 
w i r d das Nationale zugleich mi t der panara­
bischen Idee betont — Aegypten als Füh­
rungsmacht der arabischen Wel t i n ihrem 
Kampf um Freiheit von imperialistischer 
Ausbeutung und um inneren Fortschritt, zum 
anderen w i r d die Rolle Gamal Abdel Nassers 
als „s ta rker Mann" Aegyptens und der ara­
bischen Wel t hervorgehoben. A m Wahltage, 
dem 23. Juni, soll sich das Volk in einem 
einzigartigen Begeisterungstaumel befinden, 
der den Wahlausgang sichert. Dies ist aller­
dings auch auf andere Weise geschehen. A u f 
der Präs iden tschaf t swahl l i s t e steht nur ein 
einziger Name, den auch die Wahlzettel al­
lein enthalten werden, an den Anschlagsäu­
len erscheint nur ein einziges Bi ld des zu 
w ä h l e n d e n Kandidaten: Gamal Abdel Nas­
ser. 

Sohn eines ehemaligen Landarbeiters, der 
sich zum Hilfsbrief t räger und schließlich zum 
Besitzer eines kle inenKolonia lwarengeschäf-
tes i n Alexandrien emporarbeitete, einstiger 
Hauptmann der britischen St re i tkräf te i n Ae­
gypten und als solcher an der Schlacht von 
El Alamein beteiligt, aktiver Offizier der 
ägypt ischen Armee und seit 1954 Aegyptens 
fast unbeschräk te r Diktator — das ist Gamal 
Abdel.Nasser. Er ist ein Mann mi t u n b ä n d i ­
gem Wil len , seiner innen- und außenpol i t i ­
schen Ziele sehr b e w u ß t und in der Wahl 
der M i t t e l nicht empfindsam. Immerhin be­
finden sich nach seinen Angaben, die er am 
1. Juni vor dem Kongreß der ägypt ischen Ge­
nossenschaften in Kairo machte, von 2983 
Verhafteten der vier r evo lu t ionä ren Krisen­

jahre nur noch 254 i n Haft, die bis zum 23. 
Juni ebenfalls noch auf freien Fuß gesetzt 
werden sollen. 

Die am 16. Januar dieses Jahres prokla­
mierte neue Verfassung konsolidiert das 
Staatsgefüge. Auch sie w i r d dem Volke am 
23. Juni zur Bill igung vorgelegt werden. Die 
Beteiligung an der Abst immung und Wahl ist 
Pflicht. Analphabeten k ö n n e n ihren W i l l e n 
mi t Hi l fe der i n denStimmzetteln enthaltenen 
verschiedenen Farben kundtun. Diese M a ß ­
nahme gebot sich aus verschiedenen Grün­
den. A n der W a h l dür fen sich verfassungs­
gemäß erstmalig i n der ägypt ischenGeschich-
te auch die Frauen beteiligen. 

Doch 80 Prozent der ägypt ischen Bevölke­
rung sind Fellachen — arme und ä r m s t e Bau­
ern, die schwer um ihre Baumwoll- , Mais­
und Weizenernten auf den vom Nilwasser 
durch ein k o m p l i z i e r t e s R ö h r e n s y s t e m meist 
nur unzureichend b e w ä s s e r t e n Feldern r i n ­
gen. 75Prozent d i e s e r M ä n n e r und 95 Prozent 
ihrer Frauen k ö n n e n nicht lesen und schrei­
ben. Eine Umfrage, die die g roße KairoerWo-
chenzeitschrift „Akhe r Sa'a" Ende vergange­
nen Jahres unter den Fellachen-Frauen eines 
nahe bei Kairo gelegenen Dorfes veranstal­
tete, ergab auf die Frage: „ W a s w e i ß t du von 
der Verfassung?" die erstaunte An twor t : „ I ch 
habe noch nie von , ihm' gehör t ." Gefragt,was 
ein Parlament sei, kam die A n t w o r t : „Ein 
Kino in Amerika." W ä h l e n wol l ten diese 
Frauen, wenn ü b e r h a u p t nöt ig, ihren Grund­
herrn. Einen besseren Mann ihrer Wahl gäbe 
es nicht, auch nicht unter den S t a a t s m ä n n e r n . 

Unter diesen U m s t ä n d e n hat es Nasser 
schwer, innere Reformen durchzusetzen, wie 
die Auflösung der Moslemgerichte und ihre 
Ersetzung durch bürgerl iche Gerichte, Schul­
fragen, Sozialangelegenheiten,selbst einfache 
Kleideranordnungen, denn er möchte das 
Hemdartige Gewand, von der Mehrheit der 
Bevölkerung als einziges Kleidungsstück ge­
tragen, durch Anzüge ersetzen. Dennoch sind 
eine Reihe großer Erschl ießungspro jek te der 
Regierung bereits angelaufen u. haben w i r t ­
schaftlichen und sozialen Erfolg gebracht. 
Aber es fehlt Geld — und Nasser w i l l es neh­
men, wo er es ohne politische Bedingungen 
bekommen kann, sei es vom Westen oder 
vom Osten, sei es von der Bundesrepublik, 
mit der im Februar ein Handels- und Zah­
lungsabkommen unterzeichnet wurde, sei es 
von der Sowjetzone, deren Handelsminister 
Rau dieser Tage in Aegypten war. Die Fi­
nanzierung des Assuan-Staudammes — A e ­
g y p t e n s g r ö ß t e s Wirtschaftsprojekt der näch­
sten Jahre — ü b e r n a h m i m Februar dieses 
Jahres die Weltbank in New York. 

Außenpol i t i sch hat Nasser Aegypten z;ur 
wichtigsten Macht in der arabischen Wel t ge-



macht. Aegypten-ist tonangebend, sobald die 
beiden augenblicklich wichtigstenFragen die­
ser Wel t i m Spiel sind: Pa lä s t ina und Alge­
rien. Es war Aegypten, das als erstes arabir 
sches Land i m September Vorigenjahres sow­
jetische und tschechoslowakisch? Waffenan­
gebote akzeptierte und jetzt auchandeTe Lie­
ferungen aus den Ostblockstaaten bezieht. 
Aegypten ist diejenige arabische Macht, die 
zwischen dem westlichen und dem östl ichen 
Lager stehende oder ganz auf westlicher Sei­
te befindliche Mächte wie Jugoslawien und 
Italien an sich zog. 

Der jugoslawische Staätschef Ti to war i m 
Januar n Kairo.jetzt is t Nasser nach Rom ein­
geladen. Jugoslawien und I t a l i e n sind die bei­
den Mächte neben Aegypten, an die sich die­
ser Tage die algerischen Aufs tänd ischßn we­
gen einer Vermit t lung im Konfl ikt mit Frank­
reich wandten. Aegypten war der erste ara­

bische Staat, der Ende A p r i l diplomatische 
Beziehungen mi t den eben se lbs t änd ig ge­
wordenen f rüheren f ranzösischen Protekto­
raten Tunesien und Marokko aufnahm. Die 
Grundlinien seiner Außenpo l i t i k formulierte 
Nasser am 1. Juni in Kairo: W i r k ä m p f e n 
nicht nur für die Interessen Aegyptens, son­
dern für die der gesamten arabischen Welt . 
Unsere Poli t ik ist auf der Nichteinmischung 
aufgebaut. Aber w i r sind eins mi t der ara­
bischen Volksbewegung vom Atlantischen 
bis zum Stillen Ozean. So g ründe t sich unse­
re Außenpo l i t i k auf die Freiheit und Sicher­
heit der Araber. W i r sind weder mit dem 
Osten noch mi t dem Westen, sondern w i r 
sind ganz allein für Aegypten und für die 
g roße arabische Heimat." 

Das sind Nassers politische G r u n d s ä t z e — 
des Mannes, der am 23.JuniAegyptensStaats-
p rä s iden t w i r d . Dr. Hi lmar Katte. 

Sozialisten und Katholiken 
siegten bei den Wahlen 

in Holland 
Kommunisten verloren die Hälft« ihrer Sitze 
DEN H A A G . Die Wahlen für die zweiteKam-
mer in Holland brachten den beiden g roßen 
Parteien, den Sozialisten und den Kathol i ­
ken eine weitere Ver s t ä rkung , wobei die So­
zialisten die von den Kommunisten verlore­
nen Stimmen für sich buchen konnten. W ä h ­
rend bisher Katholiken und Sozialisten mi t 
30 Sitzen gleich stark waren, verfügen letzte­
re jetzt übe r einen Sitz mehr i n der zweiten 
Kammer. Der bisherige Erstminister Drees 
(Soz.), der, wie üblich vor den Wahlen, den 
Rücktr i t t der Regierung einreichte, w i r d 
wahrscheinlich mit der Bildung einer neuen 
Regierung beauftragt werden. 

Die neue Kammer setzt sich wie folgt zu­
sammen: 

Arbeiterpartei 34 Sitze (plus 4] 
Katholische Volkspartei 33. Sitze (plus 3) 
Gegenrevo lu t ionä re 10 Sitze (minus 2) 
Liberale 9 Sitze (status ouo) 
Christliche Union ^.Sjtze, (minus 1) 
Kommunisten 4 Sitze (minus 2) 
Reformgruppe 2 Sitze (status quo). 

A m Donnerstag w ä h l t e n d ie .Provinz ia l rä te 
50 Mitglieder für die erste Kammer (Senat). 
Die Ergebnisse sind folgende: 

Katholische Volkspartei : 17 Sitze 
Arbeiterparte 15 Sitze 
Gegenrevo lu t ionä re 7 Sitze 
Christliche Union 6 Sitze 
Liberale 4 Sitze 
Kommunisten 1 Sitz. 

, 

Eisenhower empfing Adenauer 
WASHINGTON.Die deutsch-amerikanischen 
Besprechungen sind, wie vorgesehen, am 
Donnerstag nadimittag abgeschlossen wor­
den. In einem gemeinsam herausgegebenen 
Kommunique he iß t es, die Sowjetunion solle 
ihre Friedensliebe dadurch beweisen, daß sie 
die brutale und m o n s t r u ö s e Teilung Deutsch­
lands beseitige. I n seinem Krankenzimmer 
empfing P r ä s i d e n t E i s e n h o w e r den deutschen 
Bundeskanzler am Donnerstag zu einer kur­
zen, nur 10 Minuten dauernden Unterredung. 
John Foster Dulles war bei diesem Besuch 
ebenfalls anwesend. Hauptthemen der Un­
terhaltung waren die Wiedervereinigung 
Deutschlands und die freundschaftlichenBe-
ziehungen zwischen den Vereinigten Staaten. 
Der P rä s iden t gab der Hoffnung Ausdruck, 

»daß baldigst M a ß n a h m e n zur Befreiung der 
17 Mi l l ionen Deutschen, die sich noch unter 
sowjetischer Herrschaft befinden, in Angr i f f 
genommen werden. 

Adenauer und auch Dulles waren erstaunt 
übe r die außerordent l i ch gute Verfassung des 
P rä s iden t en , d i t sie als ein Wunder bezeich­
neten. 

New York 1957: 
Größte Handelsmesse der USA 
NEW YORK. 23 L ä n d e r haben ihre Teilnahme 
an der g r ö ß t e n Handelsmesse, die die USA 
bisher veranstalteten, bereits zugesagt. Mi t 25 
weiteren Staaten werden noch Verhandlun­
gen ge führ t . Die Messe w i r d v o m 14. bis 27. 
A p r i l 1957 i n N e w Y o r k abgehalten. M a n er­
wartet 100.000 E i n k ä u f e r aus aller Welt . 

law ns i sH 

Real Madrid 
gewinnt den Europa-Pokal 

PARIS. I m vollbesetzten Stadion „Parc des 
Princes" schlug der spanische Meister des 
Vorjahres Real Madr id- den f ranzösischen 
Meister Stade de Reims mit 4:3 Toren. Der 
Kampf war" spannend u. abwechslungsreich; 
auf beiden Seiten wurde er mi t g röß te r Ver­
bissenheit g e f ü h r t Bester Mann auf dem 
Platze war der bei Real spielendeArgentinier 
D i Stefano, der als Di t t e l s tü rmer vorne und 
hinten zu finden war. Madr id hatte die'Ner­
ven, zweimal i m Rücks tand liegend, gegen 
das Reims anfeuernde Publikum, den Aus­
gleich und schließlich den Sieg zu erzwingen. 
Schon nach 5 MinutenSpielzeit h i eß es1:0 für 
Reims, nach einem w ü s t e n D u r c h e i n a n d e r vor 
dem Madrider Tor. Kurz darauf nutzteTemp-
l i n geschickt einen Fehler des sonst vorzügl i -
schen spanischen Torstehers aus und verwan­
delte zum 2:0. Eine heftige Reaktion der Spa­
nier brachte 1 diesen i n der 10. Minute den A n ­
schlußtreffer . Nun d räng te Madr id immer 
s t ä rke r und konnte durch Rial den Ausgleich 
schaffen 30.Minute).Nach derHälbze l t schoß 
Madr id ein weiteres Tor, daä jedoch durch 
den guten englischen Schiedsrichter Ellis we­
gen Abseits annulliert wurde. Dann kamen 
die Franzosen wieder auf: I i i der 61. Minute 
schoß Kopa einen Fre i s toß genau auf den 
Kopf von Hidalgo, der den Ball ins Netz ab­
fälschte. Sofort kam die Reaktion der Spa­
nier. Der Reimser Sch lußmann Jacquet konn­
te einen scharfen Schuß D i Stefanos nicht 
festhalten. Sofort war Rial zur Stelle und 
glich aus. Die Drangperiode der Spanier h ie l t 
an und i n der 77. Minute stellte wieder Rial, 
nach einer w u d e r s c h ö n e n Flanke von Gento, 
das Endresultat fest. Das Publ ikum feuerte 
nun die Franzosen stimmgewaltig an und das 
Stadion glich einem Hexenkessel, jedoch 

hatte Madr id hinten abgeriegelt, s o d a ß alle 
Anstrengungen Kopas und seiner Mannen 
nichts mehr einbrachten. Der Sieg der Spa­
nier, die am Schluß v ie l frischer w i rk t en als 
ihre Gegner, war durchaus verdient. 

Deutsche Mannschaft 
der „Unbekannten" 
siegte in Oslo 3-1 

OSLO. Der Fußba l lk r i t iker , der vor einiger 
Zeit behauptet hatte, die Zeit sei nicht mehr 
fern, wo die deutsche Nationalmannschaft 
keine Katze mehr hinter dem Ofen hervorzu-
locken ve rmöge , schien in Oslo Recht zu be­
halten, denn nur 28 000 Zuschauer waren er­
schienen. Herberger hatte auf die meisten 
Stammspieler der Nationalmannschaft ver­
zichten m ü s s e n . Es ist daher erstaunlich, daß 
sich dieseMannschaft gut zusammenfand und 
einen Sieg errang, der durchaus verdient war. 
Das Torve rhä l tn i s entspricht den Leistungen 
beiderMannschaften.Es ist anzunehmen, daß 
dieses Spiel mit einer Verlegenheitsmann­
schaft dem Bundestrainer wertvol le Hinwei ­
se für die so notwendige Ver jüngung seiner 
Mannschaft geliefert hat. Die Deutschen zeig­
ten i n der zweiten Halbzeit ein schönes Spiel 
und waren eindeutig übe r l egen .wobe i jedoch 
nicht ü b e r s e h e n werden darf, daß Norwegen 
durchaus kein erstklassiger Gegner war und 
man vorerst nicht von der Auferstehung der 
Deutschen Nationalmannschaft sprechen 
kann. Norwegen ging i n der 23.Minute durch 
Dybwad i n Führung . Der Ausgleich erfolgte 
in der 31. Minute , als Schönhöff eine Flanke 
von Schröder , der zuvor 2 Norweger um­
spielt hatte, unhaltbar e inschoß. Nach der 
Halbzeit schoß Bäumler n der 4. Minute der 
Führungs t re f fe r , dem durch Biesinger in der 
55. Minute das Schlußtor folgte. 

fhhJL Ü U I f N A C U Ì f€ UTEN 
INLAND 

— BRÜSSEL. König Baudouin empfing im 
Brüsseler Palais den Kolonialminister Buis-
seret. 

— BRÜSSEL. Königin Elisabeth wird am 25 
Juli 80 Jahre alt. Aus diesem Anlaß findet 
im großen Saale des Palais des Beaux Arts 
eine Ehrung statt.Bei dieser Gelegenheit wird 
eine nationale Sammlung für die Werke der 
Königin eröffnet. 

— BRÜSSEL. Außenminister Spaak reist im 
Laufe des Monats August nach dem Kongo, 
wo er eine Rundfahrt machen will, die einen 
Monat lang dauern soll. 

A U S L A N D 

P A R I S . Der berühmte Jagdflieger des zwei­
ten Weltkrieges und jetziger Abgeordneter 
Pierre Klostermann, der von 1939 bis 1945 
30 offizielle Abschüsse zu verzeichnen hatte, 
hat sich nun freiwillig nach Algerien gemel­
det. E r will das Kommando über einen Jagd­
verband in Tel-Ergma übernehmen. 

— N I K O S I A . In Limasso wurden durch eine 
Mine 3 britische Soldaten getötet und 7 wei­
tere verwundet. Die elektrische Zündvorrich­
tung gestattete es den Terroristen, die Mine 
in dem Augenblick zur Explosion zu bringen, 
als ein Militärlastwagen über sie weg fuhr. 
Der Lkw. wurde in Stücke gerissen. Ein bri­
tischer Soldat, der am Dienstag in Paralimni 
verwundet worden war, ist seinen Verletzun­
gen erlegen. 

— LONDON. Zum ersten Male verübten nun 
auch zypriotische Terroristen Sabotageakte 
in England.In der Nähe desBahnhofs Bright-
side, auf der Strecke Leeds-Sheffield wurde 
ein Stellwerksignal beschädigt, 30 auf dem 
Rangiergeleise stehende Waggons aus den 
Gleisen gehoben und am Bahnhofsgebäude 
Fensterscheiben eingeworfen. In der Nähe 
des Stellwerks waren Steine so am Boden 
angeordnet worden, daß sie die Buchstaben 
E O K A bildeten. 

— LONDON. Schatzkanzler Macmillan er­
klärte, Großbritannien müsse anfangen sich 
ernstlich darüber klar zu werden, daß ver­
schiedene kommunistische Länder starke 
Konkurrenten im Außenhandel geworden 
sind. Weiter sagte er, die deutschen Ausfuh­
ren seien im Vergleich zum Vorjahre in den 
ersten vier Monaten des Jahres doppelt so 
schnell angestiegen als die britischen. 

— D J A K A R T A . Der indonesische Verband 
der Zeitungsverleger verlangt von der Re­
gierung ein Gesetz, daß die Liquidierung al­
ler Zeitungen fordert, die im Lande heraus­
gegeben werden und Eigentum von Auslän­
dern sind.Der Verband schlägt vor.die inFra­
ge kommenden Zeitungen nach und nach im 
Verlaufe von zwei Jahren zu liquidieren. 

— P A R I S . Der französische Außenminister 
Pineau ist amDonnerstag morgen zu dem vor­
gesehenen Besuch nach denVereinigten Staa­
ten abgereist. 

— LONDON. Innenminister Gwilym Lloyd-
George erklärte auf eine Interpellation hin, 
die griechisch - orthodoxe Kirche in London, 
deren Chef Archimandrit Kallinikos Mache-
riotis war, sei einAgitationsherd gegenGroß-
britannien geworden. Aus diesem Grunde 
sei der Erzabt ausgewiesen worden. 

— M O S K A U . E in offizielles Pressekommu­
nique teilt den Tod des sowjetischen Mini­
sters für Außenhandel Iwanowitsch Tschek-
Iin mit. Dem Verstorbenen unterstanden un­
ter anderen alleliandelsbeziehungen mit den 
westlichen Ländern.Er nahm im vergangenen 
März an den Wirtschaftsverhandlungen zwi­
schen der Sowjetunion und Frankreich teil. 

— A L G I E R . In Djebel Bou Andas (Klein-Ka-
bylien) wurden 22 Moslems von Aufständi­
schen ermordet. 

— W A S H I N G T O N . Zehn republikanischeSe-
natoren haben eine Erklärung veröffentlicht, 
in der sie ihre Kollegen bitten,die von der Re­
gierung beantragten, jedoch von der Kam­
mer heruntergesetzten Kredite für die Aus­
landshilfe in ihrer ursprünglichen Höhe zu 
genehmigen. 

— A T H E N . Archimandrit Macheriotis prote­
stierte heftig gegen die von britischen Poli­
tikern gegen ihn erhobenen Anschuldigun­
gen, er habe die griechisch-orthodoxe Kirche 
in London zu einem Zentrum antibritischer 
Agitation gemacht. 

— S T O C K H O L M . In einem exklusiven Intet-
view an die liberale Zeitung „Expressen" er­
klärte der Präsident des algerischen „Be­
freiungskomitees" Fehrat Abbas, das algeri­
sche Volk habe nie den Krieg gewollt; wenn 
Frankreich den Frieden wolle, dann solle ei 
versuchen mit der Befreiungsarmee zu einet 
Einigung zu kommen. 

— ROM. In ganz Italien sind die Landarbei­
ter in den Streik getreten. Sie sind mit der 
Agrarpolitik der Regierung und mit ihren 
Löhnen unzufrieden. 

— WASHINGTON.Nicht bestätigtenMeldun-
gen zufolge, soll sich die Regierung der Ver­
einigten Staaten angeboten haben, in der Zy­
pernfrage eine Vermittlerrolle zu spielen. 

— P A R I S . Nach schwierigen Verhandlungen, 
deren Scheitern am Donnerstag noch als 
wahrscheinlich bezeichnet wurde, haben sich 
Frankreich und Tunesien über die Art der 
diplomatischen Vertretung des neuen Staa­
tes geeinigt. Ueber den Inhalt dieser Eini­
gung wurde bisher nichts bekanntgegeben. 

— B U E N O S - A I R E S . Wie die Regierung be­
kanntgibt, ist das Standrecht auf dem ganzen 
Gebiet Argentiniens am Mittwoch aufgeho­
ben worden. Keine Todesstrafe soll mehr 
vollstreckt werden. General Aramburu er­
klärte, die Pläne des Aufstandes vom 9. Juni 
seien bestimmt von den Kommunisten aufge­
stellt worden, die eine Rückkehr Perons her­
beiführen wollten, ohne jedoch ein bestimm­
tes politisches Programm zu haben. Einer der 
Anführer der Revolte, der General Raul Tan-
co wurde gleichzeitig mit 6 anderen Revolu­
tionären im Handstreich aus der Botschaft 
Haitis herausgeholt. Der Botschafter prote­
stierte energisch gegen diese Verletzung des 
Hoheitsrechtes seines Landes, worauf die 
argentinische Regierung sich entschuldigte 
und die sieben Revolutionäre zur Botschaft 
zurückbrachte, wo sie vorläufig in Sicherheit 
sind. 

— A N K A R A . Das türkische Parlament be­
s c h l o ß t alle Parlamentarier der ganzenWelt 
ein Memorandum zu richten, in dem der tür­
kische Standpunkt in der Zypernfrage klar­
gelegt werden soll. Außenminister Fouad 
Keuprulu erklärte, die Türkei werde ihre 
Brüder in Zypern niemals im Stich lassen. 

— LONDON. Lennox Boyd, Minister der Ko­
lonien erklärte, 250 Schulen seien in Zypern 
wegen der Unruhen geschlossen word. Hier­
durch sind 26 000 Schüler ohne Unterricht. 

Schweres Eisenbahnunglück 
bei Reims 

11 Tote und 150 Verletzte 
REIMS. Der Express Paris-Luxemburg ent­
gleiste am Donnerstag morgen gegen 9.15 Uhr 
i n Fismes, bei Reims. Bei einer Geschwindig­
kei t v o n 110 k m / h . entgleiste auf der voll­
k o m m e n geraden Strecke der 4. Waggon des 
Zuges u n d schlug gegen die Betonbrücke,die 
den Bahnhof v o n Fismes ü b e r s p a n n t . Die 
Pfeiler der B r ü c k e w u r d e n vo l lkommen zer­
s tör t u n d der Zug i n z w e i Teile gerissen. Die 
z w e i folgenden Waggons k ippten um, wäh­
rend der 7., 8. u n d 9. auseinanderplatzten. 

Die drei letzten Waggons entgleisten eben­
falls, s t ü r z t e n jedoch nicht u m . Die Insassen 
dieser letzten Waggons eilten sofort den in 
den z e r t r ü m m e r t e n Waggons eingeklemmten 
F a h r g ä s t e n z u Hilfe . 10 Tote u n d r u n d 150Ver­
letzte w u r d e n aus den T r ü m m e r n geborgen. 
I m Krankenhaus v o n Reims verstarb ein 11 
Opfer. I m Zuge befanden sich viele franzö­
sische Kriegsversehrte, die sich auf dem We­
ge z u einem Kongress i n L u x e m b u r g befan­
den. 

A n der Unfallstelle hatten Arbeiten stattge­
funden. Die Entgleisung des 4. Waggons wur­
de du rch das schlechte Funkt ionieren einer 
Weiche Hervorgerufen. Die genauen Umstän­
de des U n g l ü c k s konn ten bisher noch nicht 
estgestellt werden. 

1 Jahr Lufthansa 
KÖLN, (ep) Die Deutsche Lufthansa hat in 
i h r em 1. Jahr i m Europa-Luftverkehr insge­
samt 2105924 Flug-km z u r ü c k g e l e g t . 84991 
F luggäs te , 573122 k g Fracht u n d 259044 kg 
Post s ind zwischen Westdeutschland und 
Frankreich, G r o ß b r i t a n n i e n , Spanien sowie 
Portugal be fö rde r t w o r d e n . I m 1. Jahr des 
Nordat lant ikverkehrs mi t den E n d h ä f e n New 
York u n d Chicago bestritten die 8 Flugzeuge 
der Lufthansa 612 G e s a m t - Ü b e r q u e r u n g e n . 
18420 Personen, 335650 k g Fracht u . 262470 kg 
Postsendungen, das ist die Leistungsbilanz. 

10. 

11. 
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Aus StVith und Umgebung 
Stadtratssitzung in St.Vith 

I ST.VITH. A m kommenden Mit twoch, dem 
[20. Juni t r i t t der Stadtrat u m 19.30 Uhr i m 
[Rathause zusammen: 

T a g e s o r d n u n g : 
1. Rechnungsablage der Stadt für 1955. 
2. Rechnungsablage der Oeffentlichen Un­

ters tü tzungskommiss ion für 1955. 
3. Schulneubau. - Los 2. - Abnahme. 
4. Schulneubau. - Aenderungen am Eingang 

zum Heizungskeller. 
5. Wasserleitung Prümerbe rg . • 
6. Elektrizitätsanschluß Walleroderweg. 
7. Dreißigstes Stiftungsfest des Tambour­

korps. - Stiftung eines Preises. 
8. Beihilfe für die Opfer des Unwetters i n 

Verviers. 
9. Kinderspielplatz. - San i t ä re Anlagen. 

10. Straßenwesen. - Ausbesserung der Hek-
king- und Pu lve r s t r aße . 

11. Mitteilung eines Beschlusses der Perma­
nent-Deputation bezüglich derPensionie-
rung eines Beamten. 

12. Neubesetzung der Fe ldhüte rs te l l e . 

Erneuerung d. Motorradschilder 
von 100.001 bis 200.000 

ST.VITH. Die Besitzer von M o t o r r ä d e r n , Mo­
torrollern und Kabinenrollern mit den Num­
mernschildern von 100 001 bis 200 000 wer­
den gebeten, a b s o f o r t auf dem Polizei­
büro ihrer Gemeinde die Formulare zwecks 
Erlangung eines neuen Nummernschildes ab­
zuholen. Dese Formulare m ü s s e n ausgefüll t 
und unterzeichnet, gleichzeitig mi t der Ein­
tragungsbescheinigung (Certificat d ' immatri­
culation, auch „graue Karte" genannt) auf 
dem Polizeibüro abgegeben werden. Der Be­
sitzer erhält alsdann eine Empfangsbeschei­
nigung über die Ablieferung der Eintragungs­
bescheinigung, die ihm w ä h r e n d eines Mo­
nats als solches dient. VorAblauf dieser Frist 
erhält er durch das Verkehrsamt unentgelt­
lich ein neues Nummernschild und die dazu 
gehörende Eintragungsbescheinigung (Carnet 
d'immatriculation) zugesandt. 

Den Besitzern der neuen Nummernschil­
der wird angeraten, die Empfangsbescheini­
gung über die Ablieferung der alten Eintrags­
bescheinigung aufzubewahren, da dieselbe 
bei Auslandsreisen als Beweis für die A b ­
änderung des Nummernschildes dient. 

Die Erneuerung der Motorradschilder ist 
Pflicht. 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 384. Z iehung der Wiederauf­
bau-Anleihe (2. Abschnitt) kamen folgende 
Gewinne heraus: 

Serie 4090, Nr . 4121 M i l l i o n Fr. 
Serie 6.756, Nr . 606 500.000 Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serien sind 

mit 1.000 F r . r ü c k z a h l b a r . 

Viehpreise in Anderlecht 
ANDERLECHT. A u f dem Rindviehmark t w a ­
ren aufgetrieben: 2.883 Stück , darunter 532 
Ochsen, 1271 K ü h e , 492 Rinder u n d 588 Stiere' 
d.s. 65 mehr als vorige Woche. Mark t t en ­
denz: sehr fest. Ochsen u n d Rinder 24-55 Fr. 
pro Kg., K ü h e 18-28 Fr., Stiere 21-33 Fr., m i n ­
derwertiges Vieh 10-13 Fr. Das Angebot i s t 
ungenügend. 

Auf dem Schweinemarkt w u r d e n 2.127 
Stück zum Verkauf angeboten. Mark t ten­
denz: fest. Preise: besonders gute Tiere 20,50 
bis.26 Fr., magere Schweine 19,50-20 Fr. halb­
fette Tiere 18-19 Fr., fette Schweine, zu schwe­
re, oder zu leichte 16-17,50 Fr. 

Sonntags- und Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 17. 

Jun i , 10 U h r morgens bis z u m Sonntag, dem 
24. Juni , 10 U h r morgens, hat die Apotheke 
K R E I N S ( n u r i n dringenden Fällen) Sonntags­
u n d Nachtdienst. 

Ausgabe der Personalausweise 
für Jugendliche von 12-15 Jahren 
CRUMBACH. Die Personalausweise für Ju­
gendliche von 12 bis 15 Jahren und die Kenn­
karten für Kindfer bis zu 12 Jahren werden 
an allen Tagen der kommenden Woche, auße r 
Samstag, morgens von 9 bis 12 und nachmit­
tags von 13 bis 18 Uhr ausgegeben. Die Ge­
b ü h r pro Ausweis (oder Kennkarte) be t räg t 
5 Fr. Für Jugendliche von 12 bis 15 Jahren 
m u ß a u ß e r d e m ein Lichtbild bei der Gemein­
deverwaltung abgegeben werden. 

St. VitherSchlachthof i. Entstehen 
ST.VITH. W i r berichteten vor einiger Zeit 
übe r die lobenswerte Privatinit iative der St. 
Vither Metzger, die aus eigenen Mi t t e ln ei­
nen Schlachthof bauen. Inzwischen wurde 
mit dem Bau begonnen und die Grundmau­
ern des Kellergeschosses fertiggestellt. Schon 
jetzt ist ersichtlich, daß es sich um einen groß­
zügig angelegten Bau handelt. 

Zivilstand 

Stadt Malmedy 
Monat Mai 1956 

G e b u r t e n . 
A m 3. Jacques,S.d. Eheleute Spabn-Jamar aus 
Malmedy,- am4. D o m i n i q u e s , d. Eheleute Pier-
re-Ducomble aus Malmedy; am 15. Josiane, 
T. d. Eheleute Lerho-CollienneausWeismes; 
Arsene,S.d.EheleuteQuirinjean Dosquet,aus 
Ligneuvi l le ; Daniel , S.d. Eheleute Heindrich s-
Vassaeter, aus Malmedy; Bruno, S. d. Eheleu­
te Riethmacher-Marquet, aus Malmedy; M i ­
chel, S.d. Eheleute Marly-Marai te ausMalme-
dy^Reinhold,S. d. Eheleute M ü l l e r - W e y n a n d , 
ausMalmedy; Jean, S. d. Eheleute Fux-Beck, 
aus Malmedy. 

H e i r a t s a u f g e b o t e 
A m 13. Mai Georis Gilbert u n d Bodson Marie-
Louise aus Ma lmedy ; am 20. Langer Engel­
bert aus Elsenborn u n d Heck Hil iane aus Mal­
m e d y ; am 27. Lecoq Johann u n d Kalbusch 
Mar ia aus Malmedy,- am 27. Piette Paul u n d 
Aubinet Yvonne aus M a l m e d y ; am 27. W a n -
sart Johann aus Malmedy u n d Roloff Anna 
aus Thommen . 

H e i r a t e n 
A m 3. Mai Potelle Emile u n d Monfor t Olga 
aus M a l m e d y ; am 4. Henkes Henr i aus Weis-
mes u n d Barthelemy Suzanne aus Malmedy,-
am 17. Simon Henr i u n d Brunei Renee aus 
Ma lmedy ; am 17. Schmitt Wi l f r i ed u n d K l i n ­
kers Catherine aus Malmedy ; am 19. Krae-
mer W i l h . u . Pauss Alice, Ma lmedy ; am 19. 
Copoix Gerhard u n d Christophe Georgette 
ausMalmedy ; am 26. Jansen L6on u n d Le-
loup Odile aus Malmedy. 

S t e r b e f ä l l e 
A m 8. Mai Lecoq Emile, 77 Jahre, Landwi r t 
ausRobertvi l le; am 21. Dechaineux Valerie, 
61 Jahre, ohne Beruf, aus Spa, am 31. Denis 
Johann-Ludwig, 75 Jahre, aus Malmedy. 

Vermutliche Todeserklärung 
ST.VITH. Das Staatsblatt veröffent l icht eine 
weitere Liste v o n vermut l ichen T o d e s e r k l ä ­
rungen, der w i r folgenden Namen entneh­
m e n : Gehlen Nikolas-Alphons , geboren i n 
Ligneuvi l le am 5. November 1921, wohnhaf t 
i n Wey wertz , Arbeiter, ledig, ve rmut l i ch ver­
storben zwischen Ju l i 1944 u n d Dezember 
1945 an unbekanntem Ort. 

Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samstag, den 9. Juni. 

Des öf teren hör t man sagen: „In unserem 
Lande studieren zu viele junge Leute". Die­
ser Ausspruch dürf te woh l zutreffend sein, 
wenn man we iß , daß sieh gegenwär t ig 40289 
junge Leute in den drei letzten Klassen der 
Gymnasien befinden und weitere 26 769 auf 
Unive r s i t ä t en und sonstigen h ö h e r e n Schu­
len. Diese 40 289 Schüler und Schüler innen 
sind in 436 Lehranstalten des Mittelschulwe­
sens (137 offizielle und 299 freie) unterge­
bracht. Die 26 769 Univers i t ä t sbesucher stu­
dieren in 19 h ö h e r e n Lehranstalten des Lan­
des. Man zähl t dort 22 045 Studenten (20 820 
Belgier und 1225 Aus länder ) und 4724 Stu­
dentinnen (4551 Belgierinnen und 173 Aus­
länder innen) . Ein Viertel dieser Gesamtzahl 
widmen sich der Medizin. 

Die 1398 A u s l ä n d e r kommen hauptsächl ich 
aus den USA. (233), Luxemburg (160), Hol ­
land (123), Staatenlose (90), Frankreich (76), 
Griechenland (50), I talien (44), Vietnam (39) 
usw. — So sind 57 Staaten an belgischen 
h ö h e r e n Schulen vertreten. 

Interessant ist noch zu wissen, daß das 
Durchschnittsalter der Studenten bei 21 Jah­
ren liegt. Schließlich ist noch zu bemerken, 
daß 13 Studenten äl ter als 50 Jahre sind. 

Sonntag, den 10. Juni. 

Vorige Woche brachte ich einige Betrach­
tungen ü b e r das letzte Autorennen in Fran-
corchamps. Um auf einige Fragen zu antwor­
ten, möchte ich heute nochmals auf dieses 
Thema zurückkommen. 

W u ß t e n Sie schon, daß Rennwagen 5 Vor­
wär t sgänge haben. Paul Frere, der belgische 
Meister, konnte mit seinem Ferrari mehr als 
260 k m pro Stunde im 5. Gang erreichen, 207 
k m im vierten, 164 k m i m dritten, 111 k m i m 
zweiten und 88 k m i m ersten Gang. Nach 
Aussagen des Fahrers passieren die Wagen 
die H a u p t t r i b ü n e n mi t 180 Sachen, bei Eau 
Rouge gehts mit 140 den Hang hinauf, die 
Kurve bei Malmedy w i r d mit 190 genom­
men, die von Masta mi t 210—215 und die 
von Stavelot mit 180 km. 

Ein Journalist stellte Paul Frere die Frage: 
„ W a r e n Sie sehr e rmüde t , nachdem Sie mehr 
als 500 k m in 2 Stunden 41 Minuten zurück­
gelegt hatten?" Der Rennfahrer antwortete 
verneinend, fügte jedoch hinzu, daß er nach 
dem Rennen völlig taub gewesen sei, alles 
hä t t e sich vor i hm und um ihn wie in einem 

Stummfilm abgespielt. Das ist leicht zu ver­
stehen wenn man we iß , daß sich zu jeder 
Seite des Wagens, i n H ö h e des Fahrers ein 
Auspuffrohr befindet. 

Montag, den 11. Juni. 
St.Vith und die umliegenden Ortschaften 

werden zumBedauern m e h r e r e r G r u n d s t ü c k s -
e igen tümer von einerBrennstof fleitung (Pipe­
line) durchquert. Ja! Bedauerlicherweise, da 
die in Anspruch genommenen Parzellen mi t 
einemServitut belastet sind,die einBebauen 
derselben unmöglich macht. — 

Das Dorf St. Mar t i n in der Schweiz hat 
auch seine Pipeline, in ihr fließt jedoch kein 
Brennstoff, sondern frische Kuhmilch. Es 
handelt sich hier um eine 19 k m lange Lei­
tung, welche angelegt wurde, um die Milch 
von den Bergen in das 243 Meter-tiefer gele­
gene Herenstal zu befördern . 

Eine Lösung so gut wie die andere. 

Dienstag, den 12. Juni. 
Die Stadt St .Vith gab heute mittag ihrem 

allzufrüh dahingeschiedenen Fe ldhü t e r .He r rn 
Edouard Debougnoux, ein ehrenvolles Ge­
leit. Die große Menschenmenge, die bereits 
vor 11 Uhr am Trauerhause darauf wartete, 
daß sich der Leichenzug in Bewegung setze, 
war en r ü h r e n d e r Beweis dafür, daß sidi un­
ser Fe ldhü te r im Laufe seiner nur fünfjähri­
gen Tät igkei t in St .Vith, bei allen beliebt ge­
macht hatte. Die rege Anteilnahme der Be­
vö lke rung und aller s täd t i schen und staatli­
chen Behörden , werden den Hinterbliebenen 
für den unersetzlichen hartenVerlust ein blei­
bender Trost sein. 

Mittwoch, 13. Juni. 
Sie t r inken sicher gerjre eine gute Tasse 

Kaffee! Ich auch! W i r sihd-rricht die Ersten 
und auch nicht die Letzten, die-aip denken. 

Als Hannibal nach Italien zog önv das Rö­
mische Reich zu vernichten, kämpf t en^un te r 
seinen Soldaten neben Berbern, Negern und 
Arabern auch einige Regimenter, die aus Ae-"1 

thiopien stammten: tapfere Krieger, die vor 
der Schlacht ein berauschendes Ge t r änk ein­
zunehmen pflegten, das ihren Angri f fen un­
widerstehlichen Schwung verlieh. Was diese 
Aethiopier, Vorfahren der heutigen Unterta­
nen HaileSelassies tranken,war nichts ande­
res als Kaffee. Noch heute he iß t eine Land­
schaft Abessiniens Kaffa und seine Bewoh­
ner Kaffischos. 

Von Ab'essinien kam der Kaffee nach A r a ­
bien, wo er vornehmlich in Mokka, einer k le i ­
nen Stadt am Roten Meer, angebaut und da­
her nach dieser Stadt benannt wurde. 

Keine Zeitung kann Ihre berechtigten Belange so ver= 

treten, wie die bodenständige Zeitung Ihrer Gegend, die 

ST.VITHER Z E I T U N G 
Brüderchen und Schwesterchen 
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- CHARLEROI. Ein 33j ähr iger Arbei ter aus 
Couillet hantierte w ä h r e n d seiner Arbe i t i n 
der Solvay-Fabrik mi t Benzin und rauchte 
dabei eine Zigarette. Plötzlich gerieten seine 
Kleider i n Brand und verbrannten den Un­
glücklichen so stark, d a ß er kurz darauf ver­
starb. 

— M Ö N S . Vor dem Schwurgericht der Pro­
vinz Hennegau fand diese Woche der Pro­
zeß des Italieners Peppino Lasaracino statt. 
Dem Angeklagten waren vor einiger Zeit Er­
sparnisse i n H ö h e von 15.000 Fr. gestohlen 
worden. Lasaracino verdächt ig te seinen ita­
lienischen Landsmann Cosino de Mauro, je­
doch erbrachte die gerichtliche Untersuchung 

keine Beweismittel . I n einem A n f a l l von 
W u t tö te te der Angeklagte seinen Lands­
mann mi t 15 Messerstichen. Die Geschwo­
renen erkannten auf Mord , verneinten je­
doch den Vorsatz. Das Ur te i l lautet auf 15 
Jahre Zwangsarbeit. 

- ANTWERPEN. Im Monat M a i sind 1281 
Schiffe mi t insgesamt 3 Mi l l ionen Tonnen 
i m Hafen von Antwerpen eingelaufen. Die 
Vergleichszahlen für den Monat M a i 1955 
belaufen sich auf 1145 Schiffe mi t 2 M i l l i ­
onen 900 Tausend Tonnen. Seit Jahresbeginn 
sind 665 Schiffe mi t 1 M i l l i o n 400 Tausend 
Tonnen mehr gemeldet worden als i n der­
selben Zeit des Jahres 1955. 

— ALGERIEN. Drei der „Miss ion de France" 
angehör igePr ies te r wurden durch die f ranzö-
siche P r ä f e k t u r b e h ö r d e ausgewiesen. Die 
Priester hatten Ende Januar in einer Erklä­
rung die Haltung des Christen im algerischen 
Konfl ikt dargelegt. Der Bischof von Constan-
tine und der Kardinal-Erzbischof von Lyon 
haben den drei Betroffenen ihre Sympathie 
und Dankbarkeit ausgedrückt . 

- LONDON. Der Königl. Covent-Garden-
Oper in London wurde von der Regierung 
ein zusätzl icher Zuschuß von 20.000 Pfund 
Sterling bewil l igt . Damit beläuf t sich der 
S taa t szuschuß der Oper von nun ab auf 
270.000 Pfund (36.450.000 Fr.) 

Von Arabien ü b e r n a h m e n — als sie deren 
Reich eroberten — d i e T ü r k e n denKaffee.und 
das Jahr 1554 ist der Zeitpunkt, i n dem un­
seres Wissens i n Konstantinopel von zwei 
Kurden das erste richtige Kaffeehaus eröff­
net wurde. Damit beginnt der Siegeszug der 
schwarzen T ü r k e n s u p p e durch ganz Europa. 
1652 w i r d i n London das „Virginia Coffee-
House" eröffnet , 1672 folgt Paris, gleich da­
nach Berlin, 1683 endlich ü b e r n a h m e n auch 
die Wiener den Kaffee, um daraus ihr Na­
t iona lge t ränk zu machen. - Was den heutigen 
Kaffee angeht, so stammt er allerdings nicht 
mehr aus Arabien. Nachdem bereits 1671 
der erste javanische Kaffee geerntet wurde, 
folgten mi t Beginn des 18. Jahrhunderts die 
amerikanischen Anti l leninseln und schließ­
lich Brasilien, das noch heilte die Hauptmen­
ge des Kaffees liefert. 

A l l e Nectar -Säf te 
Haben keine Kräfte 
Gegen den Caffee. 
Dieser, meine Panace, 
Ist ohn' einiges Verennen, 
G ö t t e r t r a n k zu nennen. 

Donnerstag, den 14. Juni 1956. 

Haben Sie schon mal vom Ficus bengalen-
sis gehör t? Haben Sie vielleicht zu Hause ei­
nen Gummibaum? Dieser Gummibaum, so 
klein er auch sein mag, ist ein naher Ver­
wandter des Ficus bengalensis, zu Deutsch, 
des Banyanbaums, einer der höchs ten und 
mächt igs ten Bäume des Erdreiches. 

I m Jahre 1886 stand im Botanischen Gar­
ten zu Kalkutta ein Banyanbaum, dessen 
Stamm einen Umfang von 14 Meter hatte 
und dessen Krone einen Durchmesser von 50 
Meter hatte. 232 Luftwurzeln, die bis zu 4 
Meter dick waren, s tü t z t en seine , riesigen 
Aeste. 

Freitag, den 15. Juni. 
Wissen Sie auch, wo monatlich Ihr Gehalt 

oder halbmonatlich ihr Lohn hingeht? 
Ich hann es Ihnen verraten. 
Sie verausgaben 33 Prozent Ihres Einkom­

mens für Nahrungsmittel, 15,7 Prozent für 
Genußmi t t e l , 15,2 Prozent für Bekleidung, 
7,9 Prozent für Möbel und Hausrat, 3,9 Pro­
zent für Heizung und Beleuchtung, 4,1 Pro­

zent für Körper- und Gesundheitspflege, 7,7 
Prozent für Wohnungsbenutzung, 5,1 Pro­
zent für Verkehr, 5,7 Prozent für Bildung 
und Unterhaltung, 1,3 Prozent für häusl iche 
Dienste und 0,4 Prozent für Banken, Versi­
cherungen usw . . . 

Diese P rozen t sä t ze sind das Resultat eines 
i n unserem Lande durchgeführ tenTes tes und 
haben also etwas „ W a h r e s " in sich. 

Military=Dressur in Stockholm 
Die Wettkämpfe der 16.01ympisdien Reiterspie­
le in Stockholm wurden am Montag mit dem 
ersten Teil der Military, der Dressur, eröffnet. 

Bis zur Mittagspause hatten 15 Reiter ihre Auf­
gabe erledigt. Als einziger kam Otto Rothe auf 
„Sissi" unter 100 Minuspunkte. 

- K A B U L . Wie Radio Kabul mit tei l t , stürz-1 
te bei dem starken Erdbeben, das Afghani-[ 
stan anfangs der Woche heimsuchte, in der I 
Gegend von Dehzangi eine Brücke ein, wo-1 
bei 10 Personen getö te t wurden. 

— M A D R I D . A l s Ergebnis ihrer letzten Sit­
zung veröffent l ichte die Konferenz der spa-
nischen Bischöfe Ostermontag eine gemein-1 
same Erk lä rung , i n der die Bedeutung der 
Seelsorge an den Intellektuellen in Erinner­
ung gebracht w i r d und die Intellektuellen an 
ihre geistige Verantwortung gemahnt wer­
den. 

— LONDON. Die Ze r s tö re r der britischen | 
Marine „Bat t l eaxe" , „Contes t " , „Scorpion" 
und „Comet " statteten vom 14. bis 19. Juni 
den belgischen Häfen Ostende, Zeebrügge 
und Brüsse l einen Besuch ab. Anfang Juli 
t r i f f t die Fregatte „Loch Kil losport" eben­
falls zu einem Aufenthal t ein. 

— M A I L A N D . Zum ersten Male wurde in 
diesem Jahre das Fest des H l . Josefs des Ar­
beiters gefeiert. Aus diesem A n l a ß hielt der 
H l . Vater eine Ansprache an die katholische 
Arbei terwel t . 

- STANLEYVILLE. Bei einer Krokodiljagd 
auf dem Fluß Tshope, an der 5 Residenten 
aus Stanleyville teilnahmen, kam es zu ei­
nem tragischen Unfall . In demselben Augen­
blick, als ein Jäger auf ein Krokodi l schoß, 
wol l te ein anderer im Boot aufstehen. Er er­
hielt einen Kopfschuß und starb kurz da­
rauf im Krankenhaus. 

- KARLSRUHE. Der Bundesgerichtshof in 
Karlsruhe hat entschieden, daß die Land­
wir te , auf deren Grunds tücken s idi noch Ue-
berreste des Westwalls befinden, das Recht 
haben, alles alte Eisen für sich zu behalten. 
Die Befestigungen selbst bleiben jedoch Ei­
gentum der Bundesrepublik. 

- S H A N G H A I . Den ersten Schauprozeß ge­
gen einen katholischen Bischof bereiten die 
chinesischen Kommunisten vor. Es handelt 
sich um den Bischof von Shanghai, Ignatius 
Kung-Ping-Mei, der vor einigen Monaten mit 
mehr als 500 Priestern und Laien wegen 
„kon te r r evo lu t i onä re r Umtriebe" verhaftet 
worden war. Seitdem hat eine neue Verfol­
gungswelle eingesetzt. 

— BONN. In offiziellen Kreisen w i r d eine 
bevorstehende Aufwer tung der deutschen 
W ä h r u n g dementiert. 

EHE IM SCHATTEN 
R O M A N V O N N O R A P L E N K 
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(4. Fortsetzung) 

Pucca ist g lühend rot geworden.Er ist emp­
findlich, wenn die Rede auf Kornelia kommt, 
doppelt empfindlich.weil er das junge Wesen 
wi rk l i ch l iebt und sich deshalb albern und 
lächerlich vorkommt. Biankas hysterischer 
Spott ä rger t und k r ä n k t ihn zugleich.Er fürch­
tet als nicht mehr jungerMann nichts so sehr, 
als u m seiner jungen, schönen Frau wi l l en 
be spö t t e l t und ausgelacht zu werden von ei­
nem Dri t ten und geschähe dies auch nur un­
ter vier Augen. Hastig antwortet er daher, 
ohne Bianka anzusehen: 

„Und w o v o n hä t t e s t du leben wollen, 
wenn ich nicht geheiratet hä t t e? Meinst du, 
ich k ö n n t e euch allesamt von meinen Ein­
künf t en als Außero rden t l i che r Professor er­
n ä h r e n ? Ich habe nur getan, was notwendig 
war — aber du hast mir das Leben sauer ge­
macht mit deinem ganz unnotwendigen Ma­
rio!" 

Der Wortwechsel dauert noch eine Weile 
fort und schließlich kommt Pucca zornig und 
mit rotem Kopf heraus, w ä h r e n d Bianka 
schluchzend i n einer alten Schmuckkassette 
kramt, um sich für Mario Geld zu verschaf­
fen. 

Kornelia aber wankt mi t blassem, vers tö r ­
tem Gesichtchen auf ihr Zimmer. Sie hat Puc­
ca i m Haus gesucht und war von Grazia nach 
Biancas Gemach gewiesen worden. Schon i m 
Gang hatte sie laute, zornige Stimmen ge­
hör t und war stehengeblieben, bis — 

Bis zu Puccas Rede ü b e r seine Heirat mi t 
ihr. Also doch — er hat sie heiraten m ü s s e n . 
Er hat ihr Geld gebraucht und nun leben sie 

alle davon. Er hat nur getan, was i n seinen 
Augen notwendig war — w e i l er m u ß t e . Nicht 
aus Liebe hat sie ihn genommen, wie sie ihn 
— nein, w e i l er m u ß t e . . . 

Die junge Frau Kornelia w e i ß so wenig 
vom Leben u. gar nichts von den u n e r g r ü n d -
lichenTiefen des Seelenlebens.Sie ahnt nicht, 
d a ß es Mensdien gibt, die nicht mi t dem 
Durchschn i t t smaß zu erfassen sind. Woher 
sollte sie es auch wissen? Ein Peter Weiser 
konnte sie diesbezügl ich nichts lehren.Er war 
unkomplizier t — bis zur Verflachung. 

Es gibt Menschen, die gleichen Vulkanen. 
Niemand ahnt etwas davon. Niemand er rä t 
ihre Gefühle . Sie selbst verleugnen ihr Emp­
finden, wagt einer daran zu rüh ren . Sie schei­
nen s t i l l und kalt, ja abgestorben — und tra­
gen ungeahnte Gluten i m Herzen — zuweilen 
eine Hölle . 

Die kleine Frau Kornelia aber glaubt die 
Lüge, die Pucca eben i n tödl icher Verwi r ­
rung ausges toßen hat, und tiefe Bitternis be­
fällt sie. 

Er l iebt sie nicht. Darum — ja, darum ist 
sie i hm so wenig. Darum lebt er all seinen 
bisherigen Gewohnheiten.Seiner Arbei t , sei­
nem Studium, seiner Erfindung — gemeinsam 
mit A l ine . 

Q u ä l e n d e Eifersucht re iß t an ihremHerzen. 
War das der Mann, der sie vor jedem Leid 

zu bewahren versprach? 
Unten auf der r e g e n n a s s e n S t r a ß e singt ein 

armes Weib mi t einem Säugl ing auf dem 
Arm.Kornel ia re iß t dasFenster auf und w i r f t 
ohne Besinnen ein Si lbers tück hinunter. Das 
bleiche Gesicht der Bettlerin dankt m i t einem 
Lächeln, dann schmiegt siei das Köpfchen des 
Kindes w ä r m e r an die Brust und zieht wei ­
ter. Und plötzlich taumelt Korneäia zurück 
vom Fenster und w i r f t sich laut aufschluch­
zend ü b e r das Ruhebett. Das arme Weib auf 
der S t r aße mi t dem verwahrlostem K i n d ist 
glücklicher als sie. Denn sie hat jemanden 
zum Liebhaben . . . 

Die alte Grazia ist ins Zimmer gekommen. 

Blickt verwundert nach der weinenden jun­
gen Frau und schüt te l t den alten Kopf. Dann 
tr ippelt sie heran und streichelt mit zit tr igen 
Fingern deren goldblondes Haar: „Nicht we i ­
nen, junge Frau —" 

* 

Der Regen ist i n Schnee übergegangen , i n 
ein paar Wochen steht das neue Jahr vor der 
Tür . Im Pucca-Haus hat sich wenig ve rände r t . 
Pucca selbst lebt nach wie vor seiner Arbei t . 
Bianka hat sich sehr zurückgezogen, das Die­
nerpaar verrichtet sein gleichförmiges Tage­
werk und Al ine h i l f t i m Laboratorium. Kor­
nelia ist v ie l allein. Ihre einzige Zerstreuung 
sind die Briefe ihrer Mutter , die a l lwöchent­
lich pünkt l ich eintreffen und sogleich von ihr 
beantwortet werden. Kornelia hat zierliche, 
schwierige Handarbeiten begonnen und w i d ­
met den feinen Geweben viele Stunden ihres 
einsamen Tages. 

Auch heute sitzt sie wieder am Fenster 
und fügt Stich an Stich i n ihrer geschmack­
vollen Arbei t . Schneeflocken wi rbe ln zur Er­
de nieder und drunten auf der S t r aße hasten 
vermummte Gestalten aneinander vorbei. 

Plötzlich hä l t ein Auto vor dem Haus.Kor­
nelia sieht verwundert zu.wie sich das Haus­
tor öffnet und Bianka hinauseilt. Sie m u ß 
also davon g e w u ß t haben. 

Aus dem Wagenschlag springt ein junger 
Mann, hoch und schlank gewachsen, in einen 
dichten Pelzmantel gehüll t . Bianca fällt ihm 
um den Hals und er duldet ihre schallenden 
Küsse auf offener S t raße , w ä h r e n d ein paar 
V o r ü b e r g e h e n d e die Köpfe schüt te ln und la­
chen. 

Der Fremde holt nun einen Violinkasten 
aus dem Wagen, w ä h r e n d der herzugeeilte 
Pieitro einen schweren Koffer ins Haus 
schleppt. Da we iß Kornelia: Mario As to r i ist 
da — Biankas Pflegesohn. 

Ob er wi rk l i ch so ein leichtes Tuch ist, w ie 
Pucca sagte? Er soll immer Geld brauchen — 
unterscheidet er sich darin wi rk l i ch so sehr 
von allen anderen Menschen? 

Und Pucca selber? Hat er nicht ein Vermö­
gen in eine Erfindung gesteckt — und verlo­
ren? Schließlich hat er sie doch nur wegen 
ihres Geldes genommen, redet sich Kornelia 
krampfhaft vor und h ä r m t sich heimlich ab 
ob dieses Gedankens. 

Kornelia legt ihre Arbei t zusammen und 
begibt sich ins Wohnzimmer h inüber . Auf 
der Stiege t ö n e n Stimmen. Bianka spricht 
über lau t , und dazwischen kl ingt eine weiche, 
schmeichlerische Stimme. 

Nun öffnet sich die T ü r des Wohnzimmers 
und der Fremde t r i t t ein. Er hat ein schma­
les, blasses Gesicht mi t schönen, dunklen 
Augen und eine feingebogene Nase. Sein 
Haar ist dunkel und wel l ig , die Figur schlank 
und biegsam. Kornelia betrachtet angenehm 
über ra sch t den fremden jungen Mann. Da 
stockt auch dieser in seiner Rede und wird 
ihrer ansichtig. 

„Oh —", Mario wendet sich an seine Be­
gleiterin, „wer ist die junge Dame, Mama?" 

Bianka ist hastig eingetreten und sieht halb 
verlegen, halb miß t rau isch nach Kornelia hin. 

Dann lacht sie ein bißchen. 
„Ach so, davon w u ß t e s t du noch gar nichts 

— es ging ja auch gegen jedes Herkommen 
rasch. Also, Geronimo hat geheiratet — das 
ist seine Frau . . . " 

Und hastig fügt sie hinzu: „Komm auf dein 
Zimmer, du wirs t von deiner Reise müde 
sein . . . " 

„Ach, ich b in nicht m ü d e ! " wehr t er ab und 
eilt geschmeidig auf Kornelia zu, er faßt rasch 
deren Hand und haucht einen Kuß darauf. 

„Signora — schöne Frau Onkel Geronimo 
ist ein Glückskind und ist zu beneiden . . . Ich 
b in Mario . . . " 

„Wi l lkommen , Mar io" , sagt Kornelia etwas 
e r rö tend ob seiner fast s tü rmischen Art.„Ich 
freue mich, den g roßen Küns t l e r kennenzu­
lernen. Sind Sie auf Urlaub gekommen oder 
werden auch w i r Ihre Kunst bewundern dür­
fen?" 

Marios Augen leuchten. 

Der Flachs* 
BRÜSSEL. Unsere in länd i 
aer sind die Rohstoffliefe 
r e r ä l t e s t en Industrien: 
-spinner und -weber übe: 
Jahrhunderten i n unseren 
s e r e Flachsspinner und -w 
fe des letzten Jahrhundert: 
fallsperiode durchgemacht 
Flachsbearbeitung [Röste 
hält sich jedoch auf eine 
Niveau, da ein guter Te i l i 
geführt w i r d . I n den Jahre: 
der Jahresdurchschnittsex 
Franken; für die Jahre 19 
die Ausfuhren 1860 M i l l i i 
schnittliche Exportpreis b< 
13,14 Fr. und errechnet s 
auf 37,48 Fr., was einen 
gibt. 

Unsere Leinenindustric 
fähig, t rotz der sich ihr g 
Schwierigkeiten: v e r ä n d e 
Publikums, das sich von t 
niger guter Qua l i t ä t ver 
rung neuer Erzeugnisse: 
be; aus länd ische Konkui 
eine unmittelbare Einschi 
un te r s tü tz t w i r d . So kom 
dustrie nur mehr etwa 71 
keitsniveaus von vor der 
rend der Gesamtindex fü 
stellt. Der Flachsanbau 
1952-55 auf einen Du 
35 000 Hektar w ä h r e n d e 
kriegsjahren nur 25 000 1 
der g roßen Krise nur 14 ( 

Im V e r h ä l t n i s zum d> 
gungsniveau i n der Lein 
Möglichkei ten einer erhi 
scheinlich, denn die inl 
deckte i n den Jahren 193 
des belgischen Bedarfs 
reicht dieses Verhä l tn i s 
tisch gesehen bleibt also 
ein bet rächt l icher Spieli 

Unsere Flachsbearbeil 
nach Rohstoffen: Seit d 
zugsquelle für Flachs m: 
die die L ä n d e r Osteurop 
Frankreich hat sich anc 
Reihe von M a ß n a h m e n 
von Flachsstroh nach 
ken, u m seine eigene I : 
auch die Niederlande h 
Weg beschritten. 

Nichtsdestoweniger k 
daß die in ländische Ei 
Bedarf unserer Bearb 
mag. Der Flachsanbau 
Feldeinteilung ä u ß e r s t 

Hollands 

In den 10 Jahren seit B 
hat sich Hol land zum | 
land Europas entwicki 
landwirtschaftlicheAus 
Einfuhr dagegen nur 

Verschiedene Grup] 
Agrarexports sind füi 
pas, namentlich West 
sonderer Bedeutung. 
Eier-Exporteur der W 
i m Werte von 360 M i 
90 Prozent nach Wes 
toffelausfuhren i m W 
D M wurde Hol land a 
europä i schen Kartoffi 
kartoffeln werden hai 
Frankreich, I tal ien.Wi 
Schweiz bezogen; K: 
Industriekartoffeln si 
land, S ü d a m e r i k a unc 
Jahr zuJahr sind audi 
ausfuhren gestiegen. 
1955 408 Mi l l ionen D 
nen D M eingenomn 
G r o ß b r i t a n n i e n und i 
hen für beides als fi 
Reihe. Schließlich sin 
auch kleinereExporte 
ten, Flachs und Zuck 
Von g r o ß e r B e d e u t u n 
insbesondere an T u l 
1955 w u r d e n sie für 
tiert . Hauptabnehmt 
bri tannien, Westdeu 
Frankreich. Holland! 
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Der Flachsanbau und seine Aussichten 
BRÜSSEL. Unsere in länd ischen Flachserzeu­
ger sind die Rohstofflieferanten einer unse­
rer ältesten Industrien: Flachsbearbeiter, 
•spinner und -weber ü b e n ihren Beruf seit 
Jahrhunderten i n unseren Provinzen aus.Un-
sere Flachsspinner und -weber haben imLau-
fe des letzten Jahrhunderts eine gewisse Ver­
fallsperiode durchgemacht. Die Tät igkei t der 
Flachsbearbeitung (Rösten und Schwingen) 
hält sich jedoch auf einem ziemlich hohen 
Niveau, da ein guter Tei l der Erzeugung aus­
geführt wi rd . In den Jahren 1936-1938 betrug 
der Jahresdurchschnittsexport 438 Mi l l ionen 
Franken; für die Jahre 1952—1955 erreichten 
die Ausfuhren 1860 Mi l l ionen Fr. Der durch­
schnittliche Exportpreis betrug vor dem Krieg 
13,14 Fr. und errechnet sich nach dem Krieg 
auf 37,48 Fr., was einen Index von 287 er­
gibt. 

Unsere Leinenindustrie bleibt also lebens­
fähig, trotz der sich ihr gegenübe r s t e l l enden 
Schwierigkeiten: v e r ä n d e r t e r Geschmack des 
Publikums, das sich von bil l igerenWaren we­
niger guter Qual i tä t verleiten läßt ; Einfüh­
rung neuer Erzeugnisse: synthetische Gewe­
be; ausländische Konkurrenz, die oft durch 
eine unmittelbare Einschaltung der Behörden 
unterstützt w i r d . So kommt es, daß diese In­
dustrie nur mehr etwa 70 Prozent des Tät ig­
keitsniveaus von vor demKrieg er re icht ,wäh-
rend der Gesamtindex für Text i l sich auf 136 
stellt. Der Flachsanbau stieg i n den Jahren 
1952-55 auf einen Durchschnitt von fast 
35 000 Hektar w ä h r e n d er i n den letzten Vor­
kriegsjahren nur 25 000 Hektar und im Laufe 
der großen Krise nur 14 000 Hektar betrug. 

Im Verhältnis zum derzeitigen Beschäfti­
gungsniveau in der Leinenindustrie sind die 
Möglichkeiten einer e r h ö h t e n A u s s a a t augen­
scheinlich, denn die inländische Erzeugung 
deckte in den Jahren 1936-38 nur 47 Prozent 
des belgischen Bedarfs; augenblicklich er­
reicht dieses Verhä l tn i s 56 Prozent. Theore­
tisch gesehen bleibt also für eine Auswei tung 
ein beträchtlicher Spielraum. 

Unsere Flachsbearbeiter sind auf der Suche 
nach Rohstoffen: Seit dem Krieg ist die Be­
zugsquelle für Flachs mi t t e lmäß ige r Qual i tä t , 
die die Länder Osteuropas bildeten, versiegt; 
Frankreich hat sich anderseits mittels einer 
Reihe von M a ß n a h m e n b e m ü h t , die Ausfuhr 
von Flachsstroh nach Belgien e inzuschrän­
ken, um seine eigene Industrie zu schützen; 
auch die Niederlande haben einen ähnl ichen 
Weg beschritten. 

Nichtsdestoweniger kann man nicht hoffen, 
daß die inländische Erzeugung den ganzen 
Bedarf unserer Bearbeiter zu decken ver­
mag. Der Flachsanbau ist i n bezug auf die 
Feldeinteilung äuße r s t anspruchsvoll, so daß 

der Auswei tung bestimmte Grenzen gesetzt 
sind. Auch die Preise begüns t igen übr igens 
eine Entwicklung nicht. I m Jahre 1955 stellte 
sich deren Index i m Verhä l tn i s zu den Vor­
kriegsjahren auf 242,1, somit ein wenig bes­
ser als i n den Vorjahren, aber merklich tie­
fer als 1951-52, wo sie durch den Boom des 
Koreakrijeges den Index 400 überschr i t t en 
hatten. Infolge de rAbhäng igke i t unserer Lei­
nenindustrie vom internationalenMarkt kann 
diese keine ü b e r die derzeitigen Niveaus l ie­
genden Preise bieten. 

A u ß e r d e m hat der Flachsmarkt einen aus­
gesprochen spekulativen Charakter: Seine 
Preise sind von der Lage des internationalen 
Marktes bedingt und in ziemlich weitem Ma­
ß e von den Kursen anderer Rohstoffe, be­
sonders der Baumwolle abhängig . Sodann 
stellt die Flachskultur g roße qualitative A n ­
forderungen; die Qual i tä t des verwendeten 
Samens ist von ausschlaggebender Wichtig­
keit. I n dieser Beziehung ist es sehr bedauer­
lich, daß w i r für die Saatgutbeschaffung fast 
ausschließlich von den Niederlanden abhän­
gen. Der Flachs ist anderseits für zahlreiche 
Krankheiten anfäll ig; schließlich sind seinEr-
trag und seine Qual i tä t von den Witterungs­
ve rhä l tn i s sen äußer s t abhängig . Es handelt 
sich also um eine Kultur , die nur für beson­
ders sorgfält ige Landwirte einträglich sein 
kann, obwohl auch dann noch eine unbe­
streitbare Unsicherheit damit verbunden ist. 

I m ganzen genommen, kann man die der­
zeitigen Aussaaten nichtsdestoweniger als 
ein M i n i m u m betrachten, das noch e rhöht 
werden k ö n n t e , sofern dem Qua l i t ä t sp rob­
lem genügend Aufmerksamkeit geschenkt 
w i r d . Die Preise scheinen sich seit zwei Jah­
ren zu stabilisieren; eine Steigerung kann 
man für die Ernte 1956-57 ve rnünf t ige rwe i se 
nicht erwarten. In bestimmten Gegenden des 
Landes verfahren die Flachskäufer mittels 
Mie t sve r t rägen oderVer t rägen , die einen A n ­
bau auf gemeinschaftliche Rechnung vorse­
hen, anstatt mittels direkten Kaufs; dieses 
Verfahren bietet natür l ich für die Landwirte 
den Vor te i l einer besseren Verteilung der 
Risiken. Jedoch haben die nach dieser Metho­
de arbeitenden Käufer i m Laufe der letzten 
Jahre schwere En t t äuschungen erlitten, wo­
durch dieselben zu einer g röße ren Vorsicht 
ve ran l aß t wurden. Unter diesen U m s t ä n d e n 
m u ß man sich fragen, ob es für den mi t die­
ser Spekulation bereits vertrauten Landwir­
ten nicht einträglicher wäre ,auf denAbsch luß 
der e r w ä h n t e n Ver t r äge zu verzichten und 
seinen Ertrag unmittelbar zu verkaufen, ent­
weder sofort nach der Ernte oder besser 
noch, falls er Lagerungsmögl ichkei ten hat.am 
Ende des Winters . 

Hollands industrialisierte Landwirtschaft 
Größtes Agrarhandelsland Europas 

In den 10 Jahren seit Beendigung des Krieges 
hat sich Holland zum größ ten Agrarhandels­
land Europas entwickelt. Dabei hat sich die 
landwirtsdiaftlicheAusfuhr verzehnfacht, die 
Einfuhr dagegen nur verdoppelt. 

Verschiedene Gruppen des hol ländischen 
Agrarexports sind für die E r n ä h r u n g Euro­
pas, namentlich Westdeutschlands, von be­
sonderer Bedeutung. Holland ist der g röß te 
Eier-Exporteur der Wel t . 1955 führ te es Eier 
im Werte von 360 Mi l l ionen D M aus, 80 bis 
90 Prozent nach Westdeutschland. M i t Kar­
toffelausfuhren i m Werte von 119 Mi l l ionen 
DM wurde Holland auch zum größ ten west­
europäischen Kartoff ellieferanten.DiePflanz-
kartoffeln werden hauptsächl ich von Belgien, 
Frankreich, Italien,Westdeutschland und der 
Schweiz bezogen; Käufer der Speise- und 
Industriekartoffeln sind außer Westdeutsch­
land, Südamer ika und der Ferne Osten. Von 
Jahr zuJahr sind auch d i eGemüse - und Obst­
ausfuhren gestiegen. Für G e m ü s e wurden 
1955 408 Mil l ionen D M , für Obst 128 M i l l i o ­
nen DM eingenommen. Westdeutschland, 
Großbritannien und die Bene lux-Länder ste­
hen für beides als Abnehmer in der ersten 
Reihe. Schließlich sind noch wachsende.wenn 
auch kleinereExporte an Speise-Hülsenfrüch­
ten, Flachs und Zuckerraffinaden zu nennen. 
Von großerBedeutung ist dieBlumenausfuhr, 
insbesondere an Tulpenzwiebeln, geblieben. 
1955 wurden sie für 197Millionen D M expor­
tiert. Hauptabnehmer sind die USA, Groß­
britannien, Westdeutschland, Schweden und 
Frankreich. Hollands Ausfuhr an tierischen 

Zwiebeln aus Ungarn. Fü r 1955 wies die I m ­
portliste für Zwiebeln den besonders hohen 
Wer t von 9,4 Mi l l ionen D M aus, der einer 
schlechten Eigenernte zuzuschreiben war. Die 
Einfuhr an Vieh und Fleisch ist seit 1950 
fast konstant zu nennen. Der Einfuhrwert 
für Fischereiprodukte stieg 1955 auf26,5 M i l ­
l ionen D M , zusammengesetzt vor allem aus 
Fischkonserven aus den USA, Kanada, Por­
tugal und Japan sowie Frischfisch aus den 
skandinavischen Ländern . 

Schließlich sind Margarine, Fette und Oele 

stets ein wichtiger Posten i m hol länd ischen 
Einfuhrprogramm gewesen. A u f diesem Sek­
tor, der aber auch i n der Ausfuhr einen wich­
tigen Platz einnimmt, reicht die Inlandspro­
dukt ion an Rohstoffen nicht zur Deckung des 
Bedarfs aus. Die Einfuhr an Dünge- und 
Schäd l ingsbekämpfungsmi t t e ln hiel t sichjah-
re hindurch u n v e r ä n d e r t , l äß t aber seit 1955 
dank v e r s t ä r k t e r E i g e n p r o d u k t i o n einen deut­
lichen Rückgang erkennen. Landmaschinen 
und Gerä te werden in erheblichem Umfang 
import iert . 

73 °/o der innereuropäischen Agrareinfuhren 
liberalisiert 
Ein OEEC-Ueberblick 

Produkten hat in den letzten 10 Jahren eben­
falls stark zugenommen. Die Gruppe M o l ­
kerei- und Milchprodukte erreichte 1955 ei­
nen Ausfuhrwert von 850 Mi l l ioen D M und 
steht damit an der Spitze, gefolgt von den 
Gruppen Vieh und Fleisch mi t einem Aus­
fuhrwert von 585 Mi l l ionen D M und Geflü­
gel und Eiern mi t 464 Mi l l ionen D M . Seit 
1948 verdreifachte sich der Ausfuhrwert für 
Milch- undMolkereiprodukte und nahm 1955 
fast 20 Prozent der gesamten hol ländischen 
Agrarausfuhr ein. Butter, Käse und Kondens­
milch machen dabei den Hauptanteil aus. 

I m hol ländischen Agrar import dominieren 
die Ackerbauprodukte und unter diesen wie­
derum Futtergetreide und Futtermittel . Ihr 
Einfuhrwert steigerte sich auf 636 Mi l l ionen 
D M 1955.Die wichtigstenLieferanten sind die 
USA und Argentinien. Der Einfuhrwert für 
Brotgetreide, vor allem von Weizen, aus der 
westlichen Erdhäl f te bewegt sich zwischen 
220 und 330 Mi l l ionen D M i m Jahr. Bei Zuk-
ker ist Hol land zwar so gut wie Selbstversor­
ger, alljährlich sind aber Importe zur Herstel­
lung von Kondensmilch und S ü ß w a r e n erfor­
derlich, Waren, die als Expor tgü te r von gro­
ße r Bedeutung sind. Der Einfuhrwert für 
Rohzucker aus Cuba betrug 1955 100 M i l l i o ­
nen D M . Die Einfuhr an Kakaobohnen, Reis, 
Kaffee und Tee sind erheblichen Schwan­
kungen unterworfen. 

Obwohl Hol land ein g roßer Exporteur für 
Fr ischgemüse ist, werden doch jährl ich ge­
wisse Mengen eingeführt , i n erster Linie 

PARIS. Der Bericht der landwirtschaftsabtei-
lung des Europä ischen Wirtschaftsrates bringt 
i m Anhang einige aufschlußreiche Angaben 
übe r den Stand des landwirtschaftlichenHan-
dels i n Westeuropa unter besonderer Berück­
sichtigung der Liberalisierung, Einschließlich 
des Staatshandels und der tatsächl ichen Ein­
fuhrzahlen waren Ende 1955 nur 73 Prozent 
der inne reuropä i schen landwirtschaftlichen 
Einfuhr liberalisiert. Frankreich wies mi t 
49,2 Prozent den niedrigsten Satz auf. Nor­
wegen folgte unmittelbar mi t 49,3 Prozent, 
die Schweiz mi t 51,4 und Schweden mit 56,7 
Prozent. Den höchs ten Liberalisierungssatz 
erreichte Portugal mi t 88,2 Prozent gefolgt 
von Ital ien mit 86,1, G r o ß b r i t a n n i e n mit 85,6 
und D ä n e n m a r k mit 80,6 Prozent. Die Bun­
desrepublik liberalisierte 67,4 Prozent ihrer 
Agrareinfuhr aus Westeuropa, Oesterreich 
73,9 und die Benelux-Staaten 69 Prozent. E i ­
nen Staatshandel für Agrareinfuhren gibt es 
weder i n den Benelux-Staaten noch i n Däne ­
mark und Portugal. Er ist am s t ä r k s t e n i n 
Norwegen vorhanden, mi t 36,2 Prozent der 
Einfuhr, ferner i n der allgemein als sehr l i ­
beralwirtschaftlich angesehenen Schweiz mi t 
30 Prozent, i n Schweden mit 27,8 und i n 
Frankreich mi t 22,1 Prozent. Für die Bundes­
republik ist ein Satz von 17 Prozent zu nen­
nen, für Italien von 13,8 und für Großbr i t an ­
nien von nur 4,7 Prozent. 

Der Satz der Einfuhrliberalisierung aus 
dem Dollarraum unter Berücksichtigung des 
Staatshandels erreichte 51,5 Prozent. Keine 
Dollar-Liberalisierung gab es für Agrarer-
zeugnisse Ende 1955 i n Frankreich und Nor­
wegen, mi t geringen P r o z e n t s ä t z e n i n Italien, 
I r land und Oesterreich. Portugal steht dage­

gen mi t 92,2 Prozent an der Spitze, gefolgt 
von den Benelux-Staaten mi t 88,2, D ä n e m a r k 
mi t 76,7 und G r o ß b r i t a n n i e n mi t 73 Prozent. 
Für Westdeutschland w i r d ein Satz von nur 
21,5 Prozent genannt, für Schweden von 
26,5, w ä h r e n d die Schweiz in dieser Auf ­
stellung keine E r w ä h n u n g findet. 

Staatshandel besteht für Westdeutsch­
land nach den Angaben des OEEC-Berichtes 
für lebende Tiere mi t Ausnahme von Zucht­
t ie ren ' sowie i Fleisch, Butter, Mehl , Zucker, 
Margarine und Schweineschmalz. Kontingen­
tiert sind Milch, Obst (außer Nüssen) , Kar­
toffeln und G e m ü s e . I n Frankreich er faß t 
der Staatshandel Butter, Käse .Get re ide , Zuk-
ker und Oelfrüchte . Die Einfuhr von Fleisch 
und lebenden Tieren wurde kürzl ich libera­
lisiert. Kontingentiert bleiben Milch, Malz, 
Obst (außer Zi t rusfrüchten, Rosinen und 
Nüssen) , G e m ü s e , tierische Oele und Fette 
sowie Ol ivenöl . Die Benelux-Staaten schüt­
zen durch Kontingente einenTeil der Fleisch­
wirtschaft, Milch, Butter und Eier, Weizen 
und Reis, Aepfel , Birnen, Trauben, Kern­
obst, Erdbeeren, Melonen, Fr ischgemüse , 
Kartoffeln, Zucker und Margarine. I n I tal ien 
unterliegen Weizen und Weizenmehl sowie 
Bananen dem Staatshandel, w ä h r e n d die 
Einfuhr von Milch, Trauben, Datteln und 
Trockenobst, Zucker sowie verschiedene Oe­
le kontingentiert bleiben. In G r o ß b r i t a n n i e n 
schließlich betr iff t die Kontingentierung 
Milch, Roggen, Aepfel und Birnen, Kartof­
feln und Zuckerwaren, w ä h r e n d Ende 1955 
Schinken, Speck und Schweinefleisch ein­
schließlich Konserven sowie Zucker noch 
dem Staatshandel unterlagen. 

Später Winter verteuerte Frühkartoffeln 
Die Lage in Europa 

Kartoffeln sind heute teurer denn je. Der 
spä te und harte Winter hat die Anbaugebie­
te i n Europa zum Tei l schwer getroffen.Man-
rher „ t radi t ionel le" Lieferant m u ß t e deshalb 
passen. Die Lage insgesamt läßt sich gegen­
wär t i g etwa wie folgt u m r e i ß e n : Aegyptens 
Frühkar to f fe ln sind zeitlich die ersten auf 
dem Mark t und dabei besonders preiswert. 
England und neuerdings auch die Schweiz 
ziehen ihren Nutzen daraus. 

Die Frühkar to f fe ln aus Algerien und Ma­
rokko sind in diesem Jahr teurer. Genau wie 
die nordafrikanischen hatten auch Italiens 
Kulturen besonders stark unter Spät f ros t zu 
leiden. Teilweise m u ß t e n s ieMi t teMärz nach­
gepflanzt werden.Das führ te ebenfalls zu hö­
heren Preisen. I m M a i setzte dann der Ex­
port i n voller Breite ein. 

Der spanische Frühkar to f fe lbau sucht sich 
dagegen auszudehnen. Die spanischen Kar­
toffeln sind von allen auf dem europä ischen 
Festland produzierten, die billigsten. Hier 

k ö n n t e W e s t d e u t s c h l a n d sich s t ä rke r einschal­
ten. Spanien schickte deshalb i n diesem Jahr 
hauptsächl ich Probelieferungen mi t der A b ­
sicht, seinen Export i n die Bundesrepublik 
künf t ig breiter anzulegen. 

-Frankreich ist infolge eines besonders 
krassen S p ä t w i n t e r s v o r ü b e r g e h e n d aus ei­
nem Exportland zu einem Import land gewor­
den und bezieht jetzt vor allem italienische 
Frühkar tof fe ln . A u ß e r d e m hofft es in seinen 
nördl ichen Anbaugebieten, insbesondere i n 
der Bretagne, auf einen f rühen Erntebeginn. 
Der S p ä t w i n t e r ist nämlich i m Norden des 
Landes eigenartigerweise weniger hart auf­
getreten als i m Süden . Portugal und Grie­
chenland sowie Aegypten kommen für West­
deutschland aus Sorten- und Qua l i t ä t sg rün­
den als Lieferanten nicht in Betracht. Jugo­
slawische Kartoffelladungen indessen dürf­
ten noch kurz vor Toressch luß , vor Beginn 
der Sperrfrist zugunsten der eigenen Früh­
kartoffelproduktion, auf dem mi t t e l eu ropä i ­
schen Mark t eintreffen. 

Sei vorsichtig im Verkehr! 
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Sowjetische Versuche 
mit radioaktivem Dünger 

M O S K A U . Die Versuche mi t einem radioak­
t iven Hande l sdünge r , die bereits i m vorigen 
Jahr zu Ertragssteigerungen führ ten , sollen 
ve r s t ä rk t werden, meldet TASS aus Kiew. 
I m Jahre 1955 war auf den mi t der neuen 
Düngera r t bestreuten Feldern bei Getreide 
ein Durchschnittsertrag von 33 dz je ha er­
zielt worden. Obwoh Einzelheiten ü b e r die 
Düngungsversuche noch nicht mitgeteilt wer­
den, geht aus dem Bericht hervor, daß es sich 
u m radioaktiven P h o s p h o r s ä u r e d ü n g e r han­
delt. Dieser radioaktive Dünge r soll sich auch 
zur Vorbehandlung von Z u c k e r r ü b e n s a m e n 
eignen, wodurch der R ü b e n e r t r a g um 30 dz 
je ha gesteigert werden konnte. Der Zucker­
gehalt war beträchtl ich g rößer als bei Rüben 
aus unbehandeltem Saatgut. Auch bei Kohl 
und Tomaten wurden durch die Anwendung 
dieses Dünger s h ö h e r e Ertrage erzielt. Die 
Versuche sollen jetzt auf Anbauf lächen mi t 
verschiedenen Bodenarten ausgedehnt wer­
den. 

Gerste wird radioaktiven 
Strahlen ausgesetzt 

um eine Verbesserung der Qua l i t ä t zu errei­
chen. Entsprechende Versuche führt ein land-
wirtschaftlisches Forschungsinstitut i n A u ­
stralien durch, wo die Auswirkungen dieser 
Strahlen auf wachsende Pflanzen beobachtet 
werden. Man hofft, daß die Behandlung zu 
einer s t ä rke renEn twick lung derPflanze führt , 
und daß diese gleichzeitig i n e r h ö h t e m M a ß e 
resistent gegen Schädl ings- und Krankheits­
befall w i r d sowie auch w ide r s t ands f äh ige r 
gegen W i n d und Regen. 

Eine Internationale Vereinigung 
für Kartoffelforschung 

soll i m Laufe dieses Sommers in Wagenin-
gen-Hol l .gegründet werden.DieMitgliedsdiaft 
kann jeder in einem europä i schen Land er­
werben, der sich mi t der Kartoffelforschung 
befaß t . Die Vereinigung plant die Heraus­
gabe einer vier tel jährl ich erscheinenden Zeit­
schrift „European Potato Journal". Die näch­
ste Tagung ist 1957 in Lund-Schweden vor­
gesehen. 

Mehr große-
weniger kleine Molkereien 

BONN. I n der Molkereiwirtschaft des Bun­
desgebietes ist i n den letzten 5 Jahren eine 
Verlagerung von den kleinen zu den größe­
ren Betrieben eingetreten, die ü b e r w i e g e n d 

auf die Zunahme des Milchanfalls u m 17 v H 
zurückgeführ t w i r d . Die Zahl der Kleinbe­
triebe (bis 1000 t Jahresmilchanfall) fiel von 
1300 auf 975,die der G r o ß b e t r i e b e (über 5000 
t Jahresmilchanfall) stieg dagegen von613 auf 
auf 735. Die Zahl der mit t leren Betriebe ist 
u m 45 auf 1443 Betriebe gesunken. 1955 wur­
den zwei Dr i t te l der angelieferten Milch i n 
Großbe t r i eben , 30 v H in Mittelbetrieben und 
nur 4 v H in Kleinbetrieben verarbeitet. 

Ein Fünftel aller Kühe künstlich 
besamt 

BONN. 20 v H aller Kühe( l ,27Mil l ionen) wur­
den nach dem Stand von Dezember 1955 i m 
Bundesgebiet künst l ich besamt. G egen üb e r 
1954 hat sich der An te i l um 2,7 v H erhöh t . 
Für die Besamung standen 991 Bullen aller 
Rassen zur Verfügung. Damit wurden 15 v H 
mehr Bullen für die Besamung verwendet 
als i m letzten Jahr. 

Stallmist 
auch während der Weidezeit 

Mehr jähr ige Versuche haben ergeben, daß es 
möglich ist.bei i n t ens ive rWeide füh rung (Por­
tionsweide) durch Begrenzung der Freßze i t 
auf 10—15 Stunden und Aufenthal t der Tiere 
i n einem Mis t r ing w ä h r e n d der übr igen Zeit, 
zusätzl ich Stallmist zu erzeugen. Bei Ein i -
streu von 7—8 kg Hächse l s t roh pro Tier und 
Tag wurden 35—45 dz Mis t j e . G r o ß v i e h e i n ­
heit in 160—180 Weidetagen erzeugt.Dadurch 
w i r d es möglich, die Weidef lächen jährl ich 
mi t ca.100 dz-ha Stallmist abzudüngen , ohne 
den übr igen Stallmistvorrat des Betriebes zu 
beanspruchen. 

Der „Minor" Ricklifter 
der britischen Firma F. M . Fleming & Sons, 
Blairgowrie, Pertshire, ist eine Abwandlung 
des 1953 herausgekommenen Reuterhebers 
derselben Firma, der auf der Royal Highland 
Show mit einer Silbermedaille ausgezeichnet 
wurde. Der neue Reuterheber i n kleinerer 
Form ist ein Doppelzweckgerä t . Er hebt und 
transportiert nicht nur einen Heureuter, son­
dern kann, hinten an den Schlepper mon­
tiert, auch als Hungerharke dienen. Der Heu­
reuterheber „Minor" ist dem ursprüngl ichen 
Stir l ing-Boswell-Modell nachgebildet, nur ist 
seine hydraulischePresse kleiner,aber immer 
noch in der Lage, einen Reuter i m Gewicht 
bis zu 5 dz zu heben und zu transportieren. 
Beim Einsatz als Reuterheber w i r d der „Mi­
nor" auf eine Standard-Wagenachse mit ei-
nemRadabstand von mindestens 1,40 m mon­
tiert und an der Zugstange befestigt. 

U m das Gerä t als Hungerharke zu verwen­
den, werden Zugstange und Achse durch ei­
nen Spezialbalken ersetzt, der mi t jedem Ge­
rä t geliefert w i r d . Hieran werden die Bolzen 
der Anhängevor r i ch tung befestigt, die für je­
den Traktor passen. Der Preis des komplet­
ten Gerä t e s als Reuterheber und Hungerhar­
ke be t räg t 70 Pfund Sterling.als Hungerharke 
allein 50 Pfund Sterling. 

TierischeZugkraft behauptet sich 
BONN. Ende 1955 waren in der westdeut­
schen Landwirtschaft 460 000 Ackerschlepper 
und a u ß e r d e m i n den Kleinbetrieben und i m 
Gartenbau noch 50 000 Einachsschlepper ein­
gesetzt. Das waren 90 000 Ackerschlepper 
mehr als i m Vorjahr. Für die künf t ige Ent­
wicklung w i r d es darauf ankommen, daß die 
tierische und die motorische Zugkraft Be­
triebswirtschaftlich richtig abgegrenzt wer­
den. Kennzeichnend ist bei der Entwicklung 
der tierischen Zugkraft, daß die Anzahl der 
arbeitenden Kühe und Ochsen s t ä rke r zu­
rückgeht , als die der Pferde. Die tierische 
Zugkraft wurde insgesamt für Ende 1955 mi t 
rund 1,4 Mi l l ionen Zugkrafteinheiten ermit­
telt. Gegenübe r dem Vorjahr war die Zahl 
der Zugpferde u m 60 000 Stück zurückgegan­
gen, die der Z u g k ü h e dagegen um 108 000 
Stück. I m Vergleich zu den letzten 5 Vor­
kriegsjahren be t räg t die tierische Zugkraft 
noch 75 v H . Die Zahl der Zugpferde be t räg t 
80 v H und der Zugochsen 41 v H gegenüber 
der Vorkriegszeit. Der Rückgang besonders 
bei den Ochsen, deutet an, daß die Schnellig­
keit der tierischen Zugkraft heute eine grö­
ße re Rolle spielt als früher . 

Gutes Heuwetter ist selten 
ST.VITH. I n neueren Versuchen konnte nach­
gewiesen werden, d a ß die Bodentrocknung 
nur bei Wiesenheu und dann nur bei bes t än ­
dig gutem Wetter die billigste Methode der 
Heuwerbung ist. Unter gutem Heuwetter ver­
steht man eine Schönwe t t e rpe r iode in der 
Zeit vom 5. bis 20. bezw. 30. Juni. I n einer 
Untersuchung von meteorologischen Auf ­
zeichnungen wurde festgestellt, i n wievie l 
von 48 Jahren dieses Jahrhunderts wi rk l i ch 
gutes Heuwetter geherrscht hat. Man fand 
dabei, d a ß nur in 8 von 48 Jahren i n der Zeit 
vom 5. bis 20. Juni gutes Heuwetter eintrat. 

Dehnt man den Untersuchungszeitraum bis 
zum 30. Juni aus, so ist i n 12 Jahren eine 
entsprechende Schönwe t t e rpe r iode vorhan­
den gewesen. Unter durchschnittlichen Ver­
hä l tn i s sen kann man also nur alle 4—6 Jahre 
mi t gutem Heuwetter rechnen. 

Die Bodentrocknung des Wiesenheus ist 
daher hinsichtlich des Arbeitsaufwandes und 
der Heuqua l i t ä t zumindest unsicher. Es kann 
deshalb empfohlen werden, mindestens ein 
Dr i t t e l auch der Wiesenernte auf Reuter zu 
setzen, was für die Werbung von Rotklee-
und Luzerneheu bereits weitgehend zur 
Se lbs tve r s t änd l i chke i t geworden ist. A u ß e r ­
dem sollte mit der Heuwerbung möglichst 
zeitig begonnen werden, damit auch noch die 
letzte Wiese in einem ve rhä l tn i smäß ig frü­
hen Entwicklungsstand gemäh t werden kann. 

Vorsicht beim Umgang mit 
giftigen Pflanzenschutzmitteln 

Die zahlreichen, oft mi t tödl ichem Ausgang 
verbundenen Unglücksfäl le i m fahr läss igen 
Umgang mi t giftigen Pflanzenschutzmitteln 
beschäft igen die Oeffentlichkeit immer wie­
der. Deshalb sei eindringlich auf die aufge­
druckten Vors ich t smaßrege ln auf Packungen 
oder Flaschen verwiesen. Die Pflanzenschutz­
mi t te l sind unter Verschluß, streng getrennt 
von Lebensmitteln oder Futtermitteln aufzu­
bewahren. Beim Ansetzen der Sp r i t zb rühe 
oder Herstellen von Gi f tködern sind nur sol­
che Gerä t e und Gefäße zu benutzen, die aus­
schließlich diesen Zwecken dienen. Beim 
Spr i t zen .Sp rühen o d e r S t ä u b e n soll eine was-
serdichteKleidung, eineKopfbedeckung, mög­
lichst auch eine Gesichtsmaske getragen wer­

den. Nach Beendigung der Arbe i t wi rd a 
gründlich i n h e i ß e m Sodawasser gereinigt! 
Vor jeder Essenspause sind Gesicht und' 
H ä n d e sorgfält ig zu waschen. Bei der Arbeit 
darf nicht geraucht oder A l k o h o l genossea| 
werden. 

Zapfwellen müssen 
geschützt werden | 

ST.VITH. Es gibt heute noch viele Schleppet, 
die kein Zapfwellen-Schutzschild haben. Un­
fälle, de durch Gelenk- oder Zapfwellen ent­
stehen, sind meist schwer und oft mit tödli-
chem Ausgang verbunden. Es liegt daher in 
Interesse eines jeden Bauern, darauf zu i 
ten, daß Schlepper und andere Arbeitsgerä­
te einen ausreichenden Schutz an den Zapf, 
und Gelenkwellen haben. In den letzten Jah­
ren wurden vol lkommen gekapselte Gelenk­
wellen entwickelt, die weitgehend unfallsi-
eher sind. 

Auflaufbremse an 
Schlepper-Anhängern 

ST.VITH. Hinter Ackerschleppern werden 
häufig A n h ä n g e r verwendet, die durch eine 
Auflaufbremse gebremst werden. Dazu ge­
hör t ein Abre ißse i l , von dem ein Ende am 
Ackerschlepper befestigt werden muß. Die­
ses Seil soll die Auflaufbremse auslösen, 
wenn sich der A n h ä n g e r vom Schlepper lost. 
M i t Hilfe des Abre ißse i l e s werden Unfälle 
vermieden, falls die Kupplung reißt c 
wenn man vergißt , den Kupplungsbolzen zu | 
sichern. 

Gesunde Ferkelaufzucht in Schweinehütten 
ST.VITH. Hohe Verluste in der Ferkelauf­
zucht sind neben oft unzureichender Ernäh­
rung der Sauen in starkem M a ß e eine Folge 
der vielfach ungesunden Schweinehaltung in 
massiven Stä l len . Zur Verbesserung der Auf ­
zuchterfolge ist es geshalb ratsam, Sauenhal­
tung und Ferkelaufzucht in den Sommermo­
naten aus dem warmen Stall i n die H ü t t e zu 
verlegen. Schwe inehü t t en gibt es i n verschie­
denen Aus führungen , wobei die einfacheren 
i m allgemeinen am meisten befriedigen. Gut 
b e w ä h r t haben sich die leicht transportablen 
Sp i t zhü t t en .be i denen d i e S e i t e n w ä n d e hoch : 

geklappt werden können . Dadurch k ö n n e n 
die H ü t t e n gut durchlüftet werden und au­
ß e r d e m den Tieren bei g roßer Hitze Schatten 
bieten. Die H ü t t e n werden in Nord-Süd-Rich­
tung in einen Auslauf gestellt, der etwa 150 
qm groß sein sollte und mi t einem leicht ver­
setzbaren Zaun umgeben w i r d . Der Weide­
platz ist mehrfach zu wechseln, um der 
„Schweinemüdigke i t " vorzubeugen und den 
Graswuchs durch wechselweise Nutzung zu 
fördern . 

Mehr jähr ige Untersuchungen ergaben, daß 
sich die im Freiland geborenen W ü r f e besser 

und rascher entwickeln als Ferkel, die inMas-
s ivs tä l len geboren werden. Schwedische Un-1 
tersuchungen führ ten zu dem Ergebnis, d 
die im Freien geborenen Ferkel frohwüchsi-
ger sind und w ä h r e n d der Mast höhere Zu­
nahmen erreichen. Diese Ergebnisse lassen 
zusammen mit den güns t igen Erfahrungen 
der Praxis keinen Z w i f e l da rübe r , daß sich 
die Ferkelaufzucht in H ü t t e n auf Gesundheit, 
F rohwüchs igke i t und die Entwicklung einer 
w ide r s t ands f äh igenKons t i t u t i on günstig aus­
w i r k t . 

Normalerweise w i r d sich die Hüttenhal­
tung auf die w ä r m e r e Jahreszeit beschränken. 
Sie hat sich auch im Winter bei Temperatu­
ren bis —20 Grad gut b e w ä h r t , wenngleich 
aus diesen Beobachtungen keine allgemein 
gült ige Empfehlung hergeleitet werden kann. 
In der gegenwär t igen Jahreszeit bietet sich 
güns t ige Gelegenheit, die Zuchtschweinehal­
tung entsprechend umzustellen.was sich nach 
den vorliegenden Erfahrungen durch besse­
re Aufzuchtleistungen und damit durch einen 
besserenErtrag aus derZuchtschweinehaltung 
lohnen w i r d . 

Vorratshaltung mit Verstand 
ST.VITH. Bald w i r d das erste Obst und Ge­
m ü s e zu ernten se in .Für die Bäuer in bedeutet 
das, nun an ihre Vorratshaltung zu denken. 
Die Vorratshaltung sollte aus den verschie­
densten E r w ä g u n g e n heraus e ingeschränkt 
werden und sich in erster Linie nach dem tat­
sächlichen jähr l ichen Bedarf der Familie rich­
ten — nicht etwa nach derMenge an Obst und 
G e m ü s e , die aus dem eigenen Garten geern­
tet werden. Die Zahl der täglich zu verpfle­
genden Personen ist deshalb ausschlagge­
bend. Ernährungswissenscha f t l e r haben die 
tägliche Menge an Obst und G e m ü s e errech­
net,die ein Mensch zu seiner g e s u n d e n E r n ä h -
rung nöt ig hat.Sie kamen dabei auf die statt­
liche Menge von 300 g Obst und 500 g Ge­
m ü s e pro Tag. Ein Vier-Personen-Haushalt 
verbrauchte demnach i m Jahr 440 kgObst und 
730 kg Gemüse . Dar in sind aber die Konser­
ven und das Lagerobst und -gemüse enthal­
ten. A u f Grund dieser Berechnungen kann 
man auch den Bedarf an Konserven ermit­
teln. 

Da die Hausfrau heut kaum mehr eine H i l ­
fe für den Haushalt bekommt und die ganze 
Last derArbeit auf ihren Schultern oder auf 
denen der heranwachsenden Töchter liegt, 
sollte sie mi t ihrer Arbeitskraft sparsam um­
gehen. In manchen Gegenden ist es sicher 
wirtschaftlicher, einen Tei l der Konserven 
wie Fe ingemüse ,Kompot t und S ü ß m o s t durch 
die einschlägige Industrie herzustellen zu las­
sen oder aber diese Arbei ten i n die Gemein­
schaftsanlage zu verlegen. Das Gefrieren von 
Obst und G e m ü s e ist nicht nur arbeit- und 
zeitsparender als das bisher übl iche Einko­
chen, sondern e rhä l t auch die Nährs to f fe und 
ermöglicht eine g e s ü n d e r e E r n ä h r u n g . Auch 
eine Verkleinerung der Nutzgar tenf läche und 
eine Verlegung d e s G r o b g e m ü s e s in den Feld­

bau bringen eine s p ü r b a r e Arbeitsentlastung 
mi t sich. Ebenso kann ein vermehrter Anbau 
von W i n t e r g e m ü s e und Obst die Arbeitsspit­
zen des sommerlichen Einmachens brechen 
helfen. 

Aus diesen Ueberlegungen heraus wurde 
eine Broschüre veröffentl icht , die unter dem 
Ti te l „Vor ra t sha l tung mi t Verstand" diese 
Gesichtspunkte z u s a m m e n f a ß t und am Bei­
spiel eines Vier-Personenhaushalts Angaben 
ü b e r die Vorratsmengen der gebräuchlichsten 
Obst- und G e m ü s e k o n s e r v e n bringt. Bei die­
sen Angaben handelt es sich um Durch­
schnittsmengen, die nur als Anhaltspunkte 
dienen wol len. Da aber auch der jeweilige 
Bedarf für eine Person errechnet ist, kann 
mi t Hi l fe dieser Zahlen der Bedarf für jeden 
Haushalt errechnet werden. Die Angaben 
b e s c h r ä n k e n sich bei Obst auf: Marmelade, 
Kompott , Obstsaft und Lagerobst, bei Ge­
m ü s e auf: G e m ü s e k o n s e r v e n , Sauerkraut, 
Gurkenkonserven und Lagergemüse .Der Ver­
brauch w i r d für eine Zeitspanne berechneten 
der die Konserven vorwiegend benöt ig t wer­
den, also i m allgemeinen vom 1. November 
bis 1. A p r i l . A u ß e r d e m bringt die Broschüre 
Anhaltswerte ü b e r die erforderlichen Stell­
flächen, das F a s s u n g s v e r m ö g e n der Obsthor­
de, des Sauerkrautfasses und des Gefrier­
faches. 

Es handelt sich also nicht um ein Rezept­
buch zum Einmachen, sondern um eine Dar­
stellung des Vorrats b e d a r f s für den länd­
lichen Haushalt. Eine geplante und sorgfäl­
t ig durchdachte Vorratshaltung erspart der 
Bäuer in unnö t ige Arbe i t und ve rkürz t die 
Einmachzeit. Das Vergnügen , besonders lek-
kere Familienrezepte anzuwenden, bleibt ihr 
dabei unbenommen. '.itz at 
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Die kleinen Malheure 
Was haben w i r i m m e r gleich f ü r g r o ß e 

Worte zur Hand, w e n n e inmal ein ganz k l e i ­
nes U n g l ü c k passiert, w e n n etwa der Henke l 
von dem Bowlenkessel aus Glas abbricht. 
„Wie furchtbar!" ist das. Dabei wissen w i r 
ganz genau, d a ß es schlimmere Dinge gibt als 
ein paar Scherben; Doch solange das Schlim­
mere noch nicht da ist,beklagen w i r die Fünf­
f ranksunglücke i m Stil orientalischer Bered­
samkeit. 

Es gibt Frauen, die jahrelang n icht ver­
schmerzen u n d vergessen k ö n n e n , d a ß die 
Tischplatte einen Kratzer bekam, der nicht 
nötig gewesen w ä r e . Meine Schwiegermutter 
z. B. ärger t sich noch heute d a r ü b e r , d a ß i h r 
jetzt 48jähriger Sohn vor einigen Jahrzehn­
ten an einem Pfingstsonntag ein h ä ß l i c h e s 
Dreieck i n seinen neuen Matrosenanzug ge­
rissen hat. Lang, lang ist's her, aber solche 
Dinge h ä n g e n i n der Er innerung z ä h e r fest 
als Kletten an einem Wollstoff. 

Wenn w i r die Stunden des Tages z u einer 
Kette auf fäde ln , ist auch manche darunter, 
die ein kleines U n g l ü c k gebracht hat. Da w i r d 
Tinte ve r schü t t e t , dort k o m m t eine breite 
Laufmasche ans Tageslicht. Hier s töß t Ursel 
Milch um, dort fällt die S u p p e n s c h ü s s e l auf 
denTeppicb. Es ist z u m Aus- der-Hau t-Fahren, 
was alles passiert. Die T ü c k e des Objektes 
haust wie ein eisgraues, z a h n l ü c k i g e s u n d 
schadenfrohes Gnomenweible in i n unserer 
Wohnung u n d spielt uns Streich u m Streich. 

Ja. die k le inen U n g l ü c k e k ö n n e n uns das 
Leben versalzen, w e n n man sie nicht mitFas-
sung zu tragen w e i ß . M i t Fassung, das h e i ß t 
mit Humor. Sie kennen doch alle das Il lusions­
pflaster, das w i r auf die S p r ü n g e i n Glas u n d 
Porzellan kleben: W i r t r ö s t e n uns m i t der Be­
hauptung, d a ß Scherben G l ü c k bringen. Die 
Menschen haben i n ih rem All tag soviel Scher­
ben wegzufegen, d a ß sie sich dieses Trost­
wort geschaffen haben. Es ist hier u n g e f ä h r 
so wie bei den alten Griechen, die den s t ü r ­
mischen Meeren sanfte u n d lobrednerische 
Namen gaben, u m ih ren Z o r n e i n z u s c h l ä f e r n . 

Es ist ein sehr z w e c k m ä ß i g e r Kunstgr iff , 
den kleinen Malheuren die b ö s e W i r k u n g z u 
nehmen, indem w i r uns suggerieren, d a ß sie, 
wer w e i ß , w o z u ?gut s ind. A l l e in schon, w e n n 
wir es fertigbringen, z u sagen, d a ß es h ä t t e 
schlimmer k o m m e n k ö n n e n , haben w i r das 
Spiel gewonnen, mag auch i m ersten Augen­
blick der Gedanke zwicken , „ w a s das n u n 
wieder kostet!" 

Es hilft w i r k l i c h nichts,die All tagsmalheure 
ganz auszukosten. Je schneller w i r d a r ü b e r 
hinweggehen, umso weniger b e d r ü c k e n sie 
uns.Ja,aber . . . richtig! Hier gibt es man­
ches Aber. Doch was n ü t z t das alles ? Keine 
zerbrochene Vase w i r d durch tagelang g e h ä t ­
schelten Ärge r wieder hei l , k e i n Riss i m Kos­
tüm läß t s ich m i t T r ä n e n kunststopfen. Leider 
sind w i r darauf angelegt, unseren V e r d r u ß 
zu genießen. W a r u m w i r das t un , das wissen 
wir selbst nicht. Es w ä r e v ie l besser fü r uns, 
wenn w i r die k le inenMalheure dazu benutz­
ten, uns i n der Kunst z u ü b e n , w i e m a n die 
zum fröhl ichen Leben n ö t i g e Gelassenheit 
und Über legenhe i t erwirbt . W e n n uns schon 
ein Rostfleck i n einem K ü c h e n h a n d t u c h auf 
den Magen schlägt , was soll denn erstgesche­
hen, wenn w i r k l i c h e inmal eine g r o ß e Sache 
über uns kommtPDenkenSiee inmal d a r ü b e r 
nach. Manches Pech w i r d sich dann leichter 
tragen lassen. 

A d r i a n Faber - FD -

Eigentumswohnung 
fertig möbliert 

In Rom ist soeben ein neuer Typ der Eigen­
tumswohnung praktisch erprobt w o r d e n : 
Man kauft nicht n u r die W o h n u n g selbst, 
sondern zugleich die ganze Einr ichtung. Es 
handelt sich u m einen g r o ß e n Wohnblock 
mit Kle inwohnungen, die i m Mit te l etwa 45-
16 000 Mark kosten. Dafü r ist v o m modernen 
Sessel bis z u m Bild an der W a n d [Auswah l 
aus modernen Kunstdrucken] alles f i x u n d 
fertig da i n den 2 Z i m m e r n m i t Balkon, Bad 
und Küche. Durch die Ausstattung mi t r aum­
sparenden Möbe ln konn ten die Z immer ver­
hältnismässig k l e in gehalten werden, ohne 
daß es eng w i r k t . 
Eigentumswohnungen s ind i n I tal ien schon 
lange beliebt, u n d so scheint auch dieser Typ 
Anklang zu f inden; umso mehr, als er die 
Möglichkeit gibt, m i t derselben Anzah lung 
Wohnung u n d Möbe l z u beschaffen - ein 
sonst vielfach schwer z u l ö s e n d e s Problem. 
In dem Wohnblock gibt es auch gleich einen 
Kindergarten, eine Waschanstalt, ein Restau­
rant und eine ganze „ i n t e r n e " Ladenstrasse 
mit 40 Geschäf ten . 

In England ging die Zahl 
der berufstätigen Frauen zurück 
Die Zahl der a u ß e r Hause arbeitenden Frauen 
ist i n England z u r ü c k g e g a n g e n , n icht i n den 
wicht igsten J a h r g ä n g e n , aber bei den ä l t e r e n 
Frauen, die nicht mehr so lange arbeiten, u n d 
bei den Jugendlichen durch die v e r s c h ä r f t e n 
Gesetze gegen Kinderarbeit . I n G r o ß b r i t a n n i ­
en arbeiten 4,8 M i l l i o n e n Stenotypistinnen, 
800.000 V e r k ä u f e r i n n e n , 4 M i l l i o n Stunden­
frauen, 250.000 Krankenschwestern, 220.000 
Lehrer innen u n d 500.000 Kel lner innen. Dies 
geht aus den Statistiken des soeben veröf fen t ­
l ichten Handbuches ü b e r G r o ß b r i t a n n i e n 
hervor. 

W ä h r e n d e in Londoner Arbeiter durch­
schnit t l ich i n der Woche 9 Stunden braucht, 
u m an seinen Arbeitsplatz u . wieder z u r ü c k 
z u k o m m e n , braucht die Hausfrau auf dem 
Lande tägl ich n u r 36 Minu ten Fahrzeit fü r 
s t äd t i s che Besorgungen, hat man wei ter aus­
gerechnet. 2/3 der englischen B e v ö l k e r u n g 
geht zu r Erholung i n die K ü s t e n o r t e , 2 M i l l i o ­
nen reisen i m Urlaub ins Ausland. Das Fern­
sehen zuhause ist dem Besuch v o n Gas ts tä t ­
ten nicht ab t räg l ich gewesen — er steigt ste­
tig, obwoh l jede 3. Familie einen Fernsehem­
p f ä n g e r hat. A u c h dem Kinobesuch hat es 
nicht geschadet, — die Hälfte der Kinder u n d 
2/3 der Jugendlichen bis zu 25 Jahren gehen 
mindestens einmal i n der Woche ins Kino . 
Die ä l t e r e n J a h r g ä n g e haben offenbar we ­
sentlich weniger d a f ü r üb r ig , denn der Ge-
samtdurchschnitt der Leute, die so h ä u f i g ins 
K ino gehen, liegt bei einem Drit tel der Bevöl­
kerung. 

36 Meter Fingernägel 
Nach Feststellungen des Schweizer Forschers 
Dufour wachsen die F i n g e r n ä g e l bei Kindern 
schneller als be im Erwachsenen Vom 30. Le­
bensjahr an verlangsamt sich ih r Wachstum 
u n d ist bei den einzelnen N ä g e l n ungleich. 
Der Daumennagel w ä c h s t am schnellsten; 
der des k le inen Fingers am langsamsten. I m 
Durchschnit t be t räg t die Zunahme alle 10 Ta­
ge 1 Mil l imeter . 

Daraus ergibt sich, d a ß sich der Mensch bis 
z u m 50. Lebensjahr an den Fingern u n d Ze­
hen etwas ü b e r 36 Meter Näge l abschneidet. 

Wir kaufen einen Schlips 
W e n n eine Frau i n Gedanken die Reihe der 
m ö g l i c h e n Geschenke für einen M a n n durch­
geht, w i r d dabei an einer der erstenStellen stets 
der Schlips erscheinen. Zahlreiche H i s t ö r c h e n 
denen zufolge der m i t e i n e m Schlips bedachte 
M a n n an der i h m ü b e r r e i c h t e n Gabe n u r sel­
ten Gefallen findet, haben an unserer Vorlie­
be für dieses Geschenk w e n i g ä n d e r n k ö n n e n 
Denn wi rwi s senaus p e r s ö n l i c h e r Erfahrung 
so w i l l k o m m e n , w i e diese Geschichten uns 
glauben lassen wo l l en , ist unsere „ S t a n d a r d " 
Gabe gar nicht. I m Gegente i l - in mindestens 
v ier v o n fünf Fäl len f inden w i r damit g r o ß e n 
Ank lang . U n d der fünf t e? N u n , I r r e n ist 
menschlich, also m ä n n l i c h u n d weiblich.Das 
gi l t auch fü r den Kauf eines Schlipses. 

I m m e r h i n wo l l en w i r n a t ü r l i c h das Risiko, 
e inem I r r t u m z u m Opfer z u fallen, auf das 
M i n d e s t m a ß reduzieren. Z u diesem Zweck 
ist es gut, sich v o r dem Betreten eines Ladens 
eine a n n ä h e r n d e Vorstel lung davon z u ma 
chen, w i e unser Schlips eigendich aussehen 
soll. D a ß dabei das Aeussere seines s p ä t e r e n 
Besitzers, seine Ar t , sich anzuziehen u n d die 
von i h m bevorzugten Farben i n Rechnung 
gestellt werden m ü s s e n , versteht sich von' 
selbst. M i t dem Ideal-Schlips vor dem geisti­
gen Auge w i r d es uns s p ä t e r sehr v ie l leich­
ter fallen, aus der Vielzahl der vor uns aus­
gebreiteten konkre ten Exemplare das richti 
ge herauszufinden. Wer dagegen den Laden 
unvorbereitet betrit t , dem w i r d das reichhal­
tige Angebot bald den Blick da fü r t r ü b e n , 
welcher Schlips n u n ta tsächl ich p a ß t . 

W e n n auch n icht schon bei der Uebergabe 
zutage tretend, doch da rum nicht weniger 
ä rge r l i ch , s ind I r r t ü m e r i n der Qual i tä t . I m 
Allgemeinen urtei len w i r da einfach nach 
dem k le inen Schildchen mi t dem Preis. U n d 
i n z u v e r l ä s s i g e n Geschä f t en haben w i r da­
m i t t a t säch l i ch einen gewissen M a ß s t a b . 
Doch k a n d es g e w i ß nichts schaden, w e n n 
w i r uns s e l b s t ä n d i g e in Ur te i l z u bi lden ver­
stehen. Dafü r einige Anha l t spunkte : Bei ei­
n e m guten Schlips s ind die zu r Rückse i t e 
umgeschlagenen Stoffteile so reichl ich be­
messen, d a ß sie g u t ü b e r e i n a n d e r t r e t e n . M a n 
k a n n i h n der L ä n g e nach recken, ohne d a ß 
sich dabei w e l l e n f ö r m i g e Querfalten bi lden 
U n d a u ß e r d e m ist er stets ü b e r 135 c m lang, 

- FD -

Kniffe und Winke 
für die Hausfrau 

Man m u ß s ich nur z u helfen w i s sen 

Lebertranflecke i n Kinde rk le idung behan­
delt man erst mi t Sodawasser, dann m i t Essig. 
Eventuell ist die Prozedur mehrere Male an­
zuwenden. 

Puderflecken auf Seidenblusen reibt m a n 
m i t e inem Seidenfleckchen aus. 

Näge l , die i n eine Steinwand eingeschlagen 
werden sollen, taucht m a n vorher i n Öl. Sie 
dr ingen dann leichter i n die W a n d ein. 

Seifig gewordene S c h w ä m m e legt m a n 24 
Stunden lang i n eine starke Sa l z lö sung (etwa 
ein Viertel Pfund Salz auf ein Liter Wasser]. 
A n s c h l i e ß e n d werden sie gut n a c h g s p ü l t . 
Sind sie sehr stark seifig, legt m a n sie zwöl f 
Stunden lang i n stark v e r d ü n n t e S a l z s ä u r e , 
w o r a u f sie mehrere Male i n h e i ß e r Sodalö­
sung g r ü n d l i c h g e s p ü l t werden m ü s s e n . 

Klebriger Teig l ä ß t sich leicht ro l len , w e n n 
m a n ein Blatt Pergamentpapier darauf legt. 

W e n n sehr fet t igeTöpfe, S c h ü s s e l n undTe l -
ler g e s p ü l t werden m ü s s e n , empfiehlt es sich, 
eine H a n d v o l l S c h l ä m m k r e i d e i n das Spül ­
wasser z u geben. A u c h angebrannte Töpfe 
lassen sich m i t S c h l ä m m k r e i d e rasch re inigen 

W e n n der Hefeteig r icht ig gegangen ist, 
schiebt man i h n i n den schon h e i ß e n Ofen.Ist 
er noch nicht g e n ü g e n d gegangen, gibt m a n 
i h n i n den noch kal ten Ofen. Bis d e r O f e n h e i ß 
ist, geht der Teig noch etwas, was für das Ge­
l ingen des Backwerkes wich t ig ist. 

Ehemänner kennen viele 
Ausreden und Entschuldigungen 

A m ü s a n t e s a m ü s a n t notiert 

„Der Freund der Ehegatten" oder „ H u n d e r t 
Entschuldigungen u n d Ausreden, u m s p ä t 
nach Hause z u k o m m e n " lautet der Ti te l ei­
nes Buches, das dieser Tage i n Stockholm er­
schien u . dessen Auflage innerhalb 48 Stun­
den e r schöpf t war . Wie der Verleger ver­
sichert, sollen es i n der Hauptsache Frauen 
gewesen sein, die das Buch kauften, u m z u 
wissen, m i t welchen Ausreden der M ä n n e r 
sie i n Z u k u n f t z u rechnen haben. 

I n e inem Geschäf t i n Paris erschien e in 
Herr u n d l i e ß sich s ä m t l i c h e Modelle v o n 
K n ö p f e n vorlegen. Von den r u n d 8000 ver­
schiedenen Knopf-Mustern kauf te der K u n ­
de zehn. Die restl ichen7990Knopfmusterbe­
s a ß der Her r bereits, der n i emand anders 
w a r als der P r ä s i d e n t des Syndikates der 
K n ö p f e - S a m m l e r der Vereinigten Staaten. 

Sarah Ch inn i n Denver (USA) hat die Schei­
dung eingereicht u . erhalten, w e i l i h r M a n n , 
Besitzer ein es k le inen Hotels, i h r seit Wochen 
verboten hatte, e in Bad z u nehmen, u . z w a r 
unter dem Vorwand , „ d a ß er das w a r m e 
Wasser fü r den Restaurantbetrieb n ö t i g hät­
te". Seine Frau selbst brauche sich nicht zu 
restaurieren. 

schlafen a l lnäch t l i ch gesund u n d fest, w ä h ­
rend v o n den verheirateten M ä n n e r n des glei­
chen Alters n u r die Hälf te dies v o n sich sagen 
kann . - FD -

Nachthemden - z u r B e t t w ä s c h e passend 
Letzter Ch ik s ind i n Paris Nachthemden, die 
zu r B e t t w ä s c h e passei;. N a t ü r l i c h ist w e i ß da­
bei abgemeldet, h ö c h s t e n s als Grundfarbe fü r 
Blumen, Ranken oder bunte Streifen ist es 
noch zugelassen. Aber beliebter s ind die ein­
farbig hel len Stoffe, n i l - g rün , bonbon-rosa, 
stroh-gelb, h immelb lau . „ K a t z e n a r t i g e " Frau­
en k ö n n e n tigerfellgemusterte D e c k b e z ü g e 
u n d entsprechende N a c h t g e w ä n d e r w ä h l e n , 
sanfte greifen vielleicht lieher z u Rosenmus­
tern. Sogar eine „ b e r u h i g e n d e " Wald land­
schaft kann sich ü b e r das Bett ausbreiten. 
W e m das zuvie l ist, der b e g n ü g t sich m i t bun­
ten Borten oder bunter Stickerei. - FD -

Die gute alte Zeit 
Die gute alte Zeit war damals, als m a n fü r 30 
Pfennig i m Restaurant z u Mit tag essen konnte 
N u r hatte man damals auch diese 30 Pfennig 
nicht ü b r i g . - FD -

a s 

M ü h s a m erworben 
I n einem photographischen Atelier sollten ei­
nige Portraitaufnahmen v o n A n n a Magnani 
angefertigt werden . „ . . . u n d bitte ", sagte 
die K ü n s t l e r i n , „ v e r s u c h e n Sie nicht , meine 
Falten z u verbergen. Schl ießl ich habe ich 47 
Jahre gebraucht, u m sie z u erwerben!" 

- FD • 

» S a m m l u n g für meine Fer ien« 
Die Amer ikaner sind so daran g e w ö h n t , z u 
Spenden fü r alle m ö g l i c h e n w o h l t ä t i g e n 
Zwecke aufgefordert z u w e r d e n , d a ß sie be im 
Anbl i ck einer Sammelkasse manchmal schon 
ganz automatisch i n die Tasche greifen, ohne 
wei ter danach z u fragen, w o f ü r ih re Stiftung 
denn n u n ve rwand t werden soll . E in Apothe­
ker i n Kansas macht die Probe: Er stellte auf 
den Ladentisch eine Sammelkasse m i t der 
Aufschrif t : „Kol lekte für meine Sommerferi­
e n " . A m Abendfand erbereits23 Dollar dar in . 

- FD -

Sorgloser Schlaf 
Aeltere Junggesellen u n d unverheiratete alte 
re Frauen haben den besten u n d tiefsten 
Schlaf, stellte der englische A r z t Dr. Cowan 
bei entsprechenden Untersuchungen fest 
Acht v o n zehn Junggesellen ü b e r siebzig 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

Vierter Sonntag nach Pfingsten 

Sonntag, 17. J u n i 1956. 
6 U h r 30 Jgd. f ü r Dionysius Schmitz. 
8 U h r Z u Ehren der h l . Schutzengel n . M . 

der Familie Colonerus-Lorent. 
9 U h r F ü r die Leb. u n d Verst. der Familie 

Manz-Bicko. 
10 U h r Pontif ikalamt f ü r die Leb. u . Verst . 

der Pfarrgemeinde u n d i n der Mei ­
n u n g der Pilger, gehalten v o n Dom. 
Josef Soetemans, Abt der Abtei v o n 
Bressoux, unter M i t w i r k u n g des 
Kirchenchores. 
Predigt: H o c h w ü r d i g e r Herr Mis­
sionar Weber. 

3 U h r Feierliche Pontif ikalandachtzu Eh­
ren des h l . Vitus m i t Predigt u . sa­
kramenta lem Segen. 

8 U h r S c h l u ß p r e d i g t der V i t u s ö k t a v , L i ­
tane i v o n der Mut ter Gottes u . sa­
kramentaler Segen. 

Montag, 18. J u n i 1956. 

6 U h r 30 F ü r die Eheleute Johann Bief er u . 
Mar ia Weber u . deren Sohn Albert . 

7 U h r 15 Fü r die Leb. u n d Verst. der Familie 
Meurer-Lentz. 

Dienstag, 19. J u n i 1956. 
6 U h r 30 Nach Me inung der Fam. Hennes-

Collienne. 
7 U h r 15 F ü r Nikolaus Urfels. 

Mittwoch, 20. J u n i 1956. 
6 U h r 30 F ü r Balthasar u n d Josef Grit ten. 
7 U h r 15 F ü r die Leb. u n d Verst. der Familie 

Lecoq-Beckers. 
10 U h r Brautamt Fagnoul-Terren. 
Donnerstag, 21. J u n i 1956. 

6 U h r 30 Nach Me inung der Familie Nelles-
Freres 

7 U h r 15 Jgd. für Apotheker Josef Lorent 
7 U h r 30 Messe i n der Kapelle v o n Wiesen-

bach: fü r Theo u . Marg. Michaelis. 
Freitag, 22. J u n i 1956. 
6 U h r 30 : Jgd. fü r Johann Hauwar th . 
7 U h r 15 Zur I m m e r w ä h r e n d e n Hilfe u n d 

z u m h l . Aloysius i n besonderem 
Anliegen. 

Samstag, 23. J u n i 1956. 
6 Uhr 30 Nach Me inung der Fam. Kesseler-

Thunus . 
7 Uhr 15 Fü r Philipp Feltes u n d deren Sohn 

Nikolaus . 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 F r a n z ö s i s c h e Fr. 14,14475 14,21475 
1 Schweizer Fr. 11,36925 11,41925 
1 USA-Dollar 49,8425 50,0425 
1 D-Mark 11,87975 11,92975 
1 Hol land . Gulden 13,8935 13,9435 
1 Engl. Pfund 138,935 139,435 

100 I ta l . Li re 7,9275 7,%75 

K u r s e des freien Devisenmarktes 
100 F r a n z ö s i s c h e Fr. 12,65" 12,85 

1 Schweizer Fr. 11,60 11,80 
1 USA-Dollar 49,60 50,20 
1 D-Mark 11,75 1 3 -
1 Hol land . Gulden 12,80 13,20 
1 Engl. Pfund 135,00 437,— 

100 I ta l . Li re 7,90 8,05 
1 Österr . Schill ing 1,90 4,% 

Die erste Kurszahl gi l t fü r den Ankauf , die 
zweite f ü r den Verkauf. 



Da wieherte der Pegasus 
Mit Humor geht auch das Dichten besser 

Frank Wedekind und sein Verleger Albert 
Langen zankten sich öfter, söhnten sich aber 
immer wieder durch Vermittlung von Freun­
den aus. Einmal sagte nach einem Friedens­
schluß Albert Langen: „Nun, dann wünsche ich 
dir alles das, was du mir wünschst." Darauf 
erwiderte der Dichter böse: „Fängst du schon 
wieder an?" 

Unmögliches 
Als Heinrich von Kleist bei seinem Freunde 

Ernst von Pfuel in Dresden weilte, machte dort 
gerade eine „Somnambule"— heute würden 
wir sagen ein „Medium" — viel von sich reden. 
Die beiden Freunde versäumten nicht, einer 
Vorführung beizuwohnen. Die Somnambule 
hatte, wie der Magnetiseur erklärte, der die 
Experimente leitete, einen tiefen Abscheu vor 
der Berührung mit Metallen aller Art. Kleist 
berührte sie neugierig mit seinem Ring, seiner 
Uhr, seinem Hausschlüssel — die Samnambule 
war wie erstarrt. „Drück ihr mal 'n Taler in 
die Hand", flüsterte Pfuel, „da wird sie wohl 
weniger Aversion gegen haben!" 

„Siehst du? lob habe dir doch gesagt, daß 
man Ihm mit ein bißchen Vorsicht die Hänge­
matte wegnehmen kann, ohne daß er es merkt." 

(Norwegen) 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 

Von J . Th. Breuer 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Ke7, Te6, g8, Sf6, gl 
(5) — Schwarz Kh4. Lf l , Bd5, f5, g3 (5). 

Kleines Mosaik — weise Freunde 
l « e — e b — s t e b — w e — u n d — 

e n s — s d a — u c h d — b e n s — ( r e -
l e i b — t e t — s b e — e s l e . 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­
ben die vorstehenden Satzbruchstücke eine Le­
bensweisheit. 

Telegraphisch 
Jeder Punkt steht für einen Vokal, jeder 

Strich für einen Konsonanten. Die Anfangs­
buchstaben der richtig ermittelten Begriffe 
nennen ein alkoholisches Getränk. 

1. — . 
2. — . 
8. . — 
4 . — . 
5. — . 
8. . . 
7. 
8. — . 
9. . . 

10. — . 

— . Musikinstrument 
. — Niederschlag 

Tageszeit 
— . Seinezufluß 
— . Lustspielgattung 
. — franz. Opernkomponist 
. — Gesteinsart 

— . Klosterschwester 
. — Gefäß 
. — Gestell 

Wort-Karussell 
Die folgenden Wörter sollen nach Domino-

Art so aneinandergereiht werden, daß sich eine 
endlose Kette von zweisilbigen Koppelwörtern 
ergibt (Rund-Funk-Turm-Uhr). 

Blatt — Zeit — Strom - Gift — Werk — 
Wort — Gold — Tat — Spiel — Mass — Rausch 
— Kreis — Tag — Mord — Kraft. 

Kleist zuckte die Achseln: „Ich bin ein deut­
scher Dichter " Er hatte nämlich keinen Taler 
mehr. 

Das halbe Pfund 
^ Als Gerhart Hauptmann noch jung war, sagte 
zu ihm ein ebenfalls, aber erfolglos schriftstel-
lernder junger Mann, der sich trotzdem für ei­
nen werdenden großen Dichter hielt: „Ich habe 
mich heute gewogen und dabei festgestellt, daß 
mir vom Gewicht Goethes im selben Lebens­
alter nur ein halbes Pfund fehlt " 

„Das wird wahrscheinlich am Gehirn feh­
len", erwiderte Gerhart Hauptmann. 

„Offen gestanden, das würde uns mehr ko­
sten, als wir Schulden machen können." 

(Portugal) 

Zimmervisite am Sonntagmorgen 
Zamazal machte dramatische Armbewegungen 

Aus seiner MUitärzeit in Brünn, wo er Un­
teroffizier und „Zimmerkommandant" wurde 
erzählt der berühmte Opernsänger Leo Slezak 
folgendes: „Eines Tages war die gefürchtetc 
Zimmervisite angesagt. Der Unglücksrabe de? 
Zimmers war ein böhmischer Rekrut namen? 
Zamazal. Es ist Sonntagmorgen Jeder stehl 
vor seinem Bett. Alles ist vorschriftsmäßig im 
Koffer. Der Herr Oberstleutnant tritt mit sei­
ner Suite ins Zimmer, sieht den Zamazal ar 
— mir bleibt das Herz stehen — er tritt vo 
ihn hin und fragt: 

„Wie heiße ich?" 
Zamazal erschrickt heftig, kurze Paust 

kurze Pause, dann stößt Zamazal hervor: „Sic 
haaßens . . . Sie haaßens", und dann in böhmi­
scher Sprache- „Kruzifix, ich habe gewußt, wir 
der Kerl'heißt und jetzt habe ich es vergessen." 

Große Pause. 

ist kein 
- lauter 

„Unteroffizier!" 
„Zu Befehl. Herr Oberstleutnant!" 
„Das, was ich da sah und hörte, 

Militär, das sind lauter Lohengrins 
Lohengrins — der Mann weiß nicht, wie ich 
heiße Der Mann macht dramatische Armbewe-
;ungen, wenn er mit mir redet. Ich habe eine 
Versammlung von bewaffneten Opernsängern, 
rber keine Soldaten Was haben Sie mir zu 
intworten?" 

Ich fasse mir ein Herz, schlage die Absätze 
'.usammen, reiße die Hand an die Mütze und 
neide gehorsamst: „Herr Oberstleutnant, der 
Vlann ist ein Trottel!" 

Der Oberstleutnant dreht sich auf dem Ab­
satz herum und geht aus dem Zimmer . . ." 

Später sagt der Hauptmann zu Slezak: „Sie 
haben G'ück gehabt - die Meldung, daß der 
Mann ein Trottel ist, hat Sie gerettet." 

Gute Ausrede 
Ein Junge wirft mit Steinen. 
Schmickel kommt mit seinem Auto. Und 

klatsch — hat ein Stein die Schutzscheibe ge­
troffen. 

Hastewaskannste reißt der Junge aus. 
Schmickel mit seinem Auto hinterher. Holt 

den Bengel natürlich ein. 
„Wo willst du denn so schnell hin?" zerrt er 

ihn an den Ohren. 
„Ich — ich — ich wollte nach Hause laufen 

und mir von meinem Vater das Geld für die 
kaputtgeworfene Scheibe geben lassen . . ." 

Gleiche Münze 
Herr Schnaffke, durch geräuschlose Ge­

schäfte schnei] reich geworden, gibt eine Ge­
sellschaft, zu der er auch den jungen Maler 
Wrobel einladet. Beim Abschied sagt er zu ihm. 
von oben herab: 

„Es war doch nett, nicht wahr? Sie haben 
sicher den Wunsch gehabt, mal in bessere 
Kreise zu kommen." 

„Gewiß", sagt Wrobel höflich, „aber das 
macht nichts, bei Ihnen war es heute ja auch 
ganz hübsch!" 

Umsonst ist der Tod 
Mitten in der Nacht mußte Herr Klopp aus 

dem Bett steigen und Herrn Brumms Auto 
reparieren. 

„Ich bin Ihnen zu größtem Dank verpflich­
tet", sagt Brumm. „Daß Sie das für mich getan 
haben, rechne ich Ihnen hoch an." 

„Ich Ihnen auch", erwiderte Herr Klopp. 

Im Museum 
Lehmann und Müller stehen staunend vor 

einem Skelett, das mit zerbrochenen Gliedern 
in einem imitierten Hünengrab liegt Lehmann 
entdeckt eine Nummer an dem Grab: IA 22 365 

„Was mag das wohl bedeuten?" 
„Das ist gewiß die Nummer von dem Auto, 

das den hier überfahren hat." 

£ädterlidte Kleinigkeiten 

Ein Konkurrent 
Im Variete Alles bewundert den Salto mor­

tale des Luftakrobaten. 
Aber der Autlei Müller sagt seelenruhig zu 

seinem Nachbar: 
„Hab' ich neulich, als mein Auto gegen einen 

Baum fuhr, auch gemacht." 

Das Ffirchterliche 
Sie hatten sich vor wenigen Minuten verlobt. 

Im Übermaß seines Glückes stammelte der 
junge Mann: „Liebling, du bist mein Himmel 
auf der Erde! Deine Augen strahlen vor Glück, 
dein Gesicht glänzt —" 

„Um Gottes willen, mein Gesicht glänzt, sagst 
du? Wo ist denn nur meine Puderdose?" 

Ein Prinzip 
1. r e st inneres Körperorgan 
2. R a ES moderne Erfindung 
3. F a r = Gestalt aus „Ring des 

Nibelungen" 
4. R e r a t = Beruf 
5. O r 1 Musikinstrument 
6. go SB Tanz 
7. T o = ber. Londoner Bau­

werk 
8. Mo a = italien. Rundfunksta­

tion 

Bei richtiger Ergänzung der Wörter ergeben 
die anstelle der Striche gesetzten Buchstaben 
ein Prinzip. 

Visitenkarte 

R o m a n S c h n e s s e 
I s c h l 

Was ist dieser Herr von Beruf? 

Magisches Quadrat 

o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 
o o o o o 

1. USA-Staat 
2. k l Holzteil, Zapfen 
3. Tageszeit 
4. Eisläuferin u. Filmstar 
5. österr. Filmdarsteller 

Kreuzworträtsel 

Ei 1 2 3 4 II 
S H H b 7 

ü 8 1 
ü ü 10 1 11 H 

12 m 13 

14 üiiii! mm 
15 lb 

H 1? HB 
18 ü 19 20 H 21 

22 H ü 23 

II 24 Iii 
W a a g e r e c h t : 1. Schiff, 5. best. Artikel, 

6. Auszeichnung, 8. Kriegsgott, 9. persönl. Für­
wort, 10. Zwangslage, 12. Besucher, 13. Stamm­
mutter der Menschheit, 14. Lebensgemein­
schaft, 16. alkohol. Getränk, 17. Magenferment, 
19. Teil der Kücheneinrichtung, 21. Spielkarte, 
22. bibl. Männergestalt, 23. Filmkomiker, 24. 
unterste Stufe der höheren Beamtenlaufbahn. 

S e n k r e c h t : 1. Zahlungsart, 2. Gebirgs­
schlucht, 3. Tageszeit, 4. Göttin der Morgen­

in die Figur sollen waagerecht von oben 
nach unten Wörter nachstehender Bedeutung 
eingetragen werden. Jedes enthält die Buch­
staben des vorhergehenden und einen weiteren 
Buchstaben dazu. 

Bedeutung: 1. Spielkarte, 2. Gottheit, 3. Pelz, 
4. inneres Organ, 5. Pflanze, 6. Mädchenname, 
7. Pariser Gefängnis (vor der Franz. Revolu­
tion). 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — ad — an — ar — be — 

be — ber — blu — bo — brem — burs — ca — 
da — dam — dat — de — denz — der — do — 
e — e — e — el — er — gie — gla — go — haim 
— hani — i — kar — land — le — le — Ie — Ii 
— lie — Iis — ma — mann — me — mu — mul 
— mus — na — ni — nik — no — not — now 
— o — on — räch — ren — ri — ro — rot — 
rus - sal - se - se - si - si - to - te - tel -
ter — ter — tos — tri — trie — wie, sollen 25 
Wörter gebildet werden. Ihre ersten und drit­
ten Buchstaben ergeben einen Sinnspruch 
(ch = ein Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. deutscher Dichter, 
2. Gebirge in Persien, 3. Stadt in Holland, 4. 
Strand von Venedig, 5. Weltanschauung, 6. 
Hauptstadt von Saudi-Arabien, 7. Nürnberger 
Geograph (erster Globus!), 8. wehmütiges Ge­
dicht, 9. Teil des Bades, 10. Südfrucht, 11. Ge­
spinstfaser, 12. Teil der Geometrie, 13. russi­
scher Komponist, 14. franz. Kartenspiel, 15. 
Stadt in Vorarlberg, 16. Oper von Puccini. 17 
Natriumsalz, 18. Zierstrauch, 19. Halbaffen, 20 
Gift, 21 Sicherheitsvorrichtung, 22. Schweizer 
Kanton, 23. Flüssigkeitsverteilung, 24. Maschi­
nenmensch, 25. deutscher Maler. 

„Ich habe Ihnen ein Gläschen angeboten und 
Sie werden es, Potzblitz noch einmal, Jetzt 
Irinken!" (Frankreich) 

röte, 5. griech. Philosoph, 7. europäische Haupt­
stadt, 8. Gattung, 9. Haustier, 11. Backmasse, 
15. Flachland, 16. Körperwaschung, 18. Gattin 
Jakobs im A. T., 20. abessinischer Fürst, 21. 
Wappenvogel, 23. italienischer Fluß. 

Buchstaben-Pyramide 

Von Haus zu Haus 

1 H a u s - Mit neun Meter Länge der größte 
aller störartigen Fische. 

2 H a u s - Ein Findelkind rätselhafter Her­
kunft. 

3 H a u s - Deutscher Dichter der Gegenwart, 
Verfasser v „Lilofee". 

4 H a u s - Das Ansteigen der Börsenkurse. 
6 H a u s - Eine Gebirgspflanze, sagenhafter 

Schutz gegen Blitzschlag. 
6. H a u s - Strafbare Handlung. 

Kleines Mosaik 

d n u t — n n i — e m s — c k — e h r -
z e n l i — r i n d — e u n — n s a — m m e — 
e g e — c h t i — e l b e . 

Im Zusammenhang gelesen, ergeben die rich­
tig geordneten Satzbruchstücke ein Sprichwort. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe von S Tyrell: 1. Le3. Ke4: 

2. De2 Kf5 (Kd5) 3. Df3 (Dd3) matt. 1. . . . Kc4 
2. Da3 Kb5 3. La6 matt. 1. . . . Kc4 2. Da3 Sb4 
(Sd4) 3. Sd6 matt. 1 Kc4 2. Da3 Kd5 3. Dd3 
matt. 

Kleines Mosaik: Gott gibt die Nüsse, aber er 
knackt sie nicht auf! 

Neue Köpfe— neue Füße: Eidam — Illc— 
Faun — Frist — Elam — Leda — Tonsur -
Undset — Retter — Marone. — E i f f e l ­
t u r m — M o n t m a r t r e . 

Silbenrätsel: 1. Wallach, 2. Irun, 3. Laden­
dieb, 4. Legal, 5. Sinai, 6. Tarock, 7. Donizet-
ti, 8. Union, 9. Daland, 10. Interesse, 11. Er-
nani, 12. Astrachan, 13. Niere, 14. Dementi, 15. 
Erinnerung, 16 Rosette, 17. Norden, 18. Vase, 
19 Epidermis, 20. Rettich, 21. Sonatine, 22. 
Tender, 23. Eminenz. — Willst du die andern 
verstehen, blick in dein eigenes Herz! 

Visitenkarte: Damenfriseuse. 
Vorsetzrätsel: Fabier, Laurin, Ablage, Um­

satz, Besitz, Eisack, Revers, Tirade. - F l a u -
b e r t . 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 3. Kokain, 7 
adieu, 9. Isa, 10. Mal, 11. Pelz, 12. Admiral, 15. 
Siwah, 17. Atlas, 19. Bargeld, 23. Tube, 25. Sol, 
26. Boa, 27 Silbe, 28. Geburt. - Senkrecht: 1. 
Tamara, 2. Film, 3. Kuer, 4. Kipling, 5. Ase, 6. 
Jalta, 8. Dad, 13. Isabeau, 14. As, 16. Hodler, 
18. Taube, 20 Rast. 21. Esla. 22. Lob, 24. Bob. 

Magisches Quadrat: C E R E S 
E B E N E 
R E C K E 
E N K E L 
S E E L E 

Buchstaben-Pyramide: 1. a, 2. As, 3. Ast, 
4. TASS, T. Tasse, 6. Trasse, 7. Strasse. 

Seltsame Tiere: 1. Fleischwolf, 2. Dosenli­
belle, 3. Rammbär, 4. Grubenhund, 5. Lauf­
katze, 6. Zeitungsente, 7. Filmstar. 

Ein Beruf: 1. Sport, 2. Salon, 3. Kurden, 4. 
Sedan. — Auslandskorrespondent. 

- PARIS. Genevieve de 
hafte Krankenschwester 
hat i n aller Stille den l 
Heaume geheiratet. Dil 
zahlreichen Legionären d 
zum Schluß i m Kessel v 
verblieb. 

_ N E W YORK. Spielend 
einem S t r a ß e n b a u g e l ä n d 
baut, der plötzlich einstü 
wurden verschüt te t , wov 
ren. Das siebente Kind n 
in Anspruch nehmen. 

_ W I E N . Der 25. Kong 
in W i e n w ä h l t e wie folg 
stand. P r ä s i d e n t der r 
(früher Kommission) w u 
ternationalen Polizei Por 
renco, als Nachfolger d 
Louwage, ehemaliger P: 
mission der internationa 
Vize-Präs ident wurden 2 
Taughmann (USA), w ä l 
Sicot erneut Generahm 
nächste Kongreß findet 
statt. 

- S O U T H A M P T O N . De 
dampfer der Wel t , d i 
(53.000 Tonnen), wurde i 
New-York nach Southan 
Ziele durch eine starke 
sion erschüt te r t . Wie de 
dore Anderson e rk lä r t e 
erfolgt als der Dampfer 
englischen Minen-Versi 
fuhr. Die Explosion hab 
ren nur leichte „Unann 
vorgerufen. 

Der schwerste Tag der M 
Geländeritt über 34,850 1 
Mittwochmorgen in Stod 

„Signora — ich b in ge 
Heimat auszuruhen — a 
ich spielen . . . " 

„Ich he iße Kornelia", 
wegter Stimme. Seine / 
so langer, qualvoller Ei 

„Kornel ia Pucca", ss 
Ton. 

Es k l ingt fast schmei 
sich nochmals ü b e r ihre 
nelia — w i r sehen uns v 

„Komm schon endlich 
me ärgerl ich aus dem 
soll das Getue?" 

Sein frohes Lachen ar 
aber sieht i hm mi t leuc 

Im weiten Kamin de 
helles Feuer. Kornelia 
spielt wie so oft, wen: 
die anderen auße r Haus 
einer hohen Messingstai 
Papagei und kreischt m 
mutigen Weisen ihres 

Es sind nun schon n 
gen seit Marios A n k u n i 
Künst ler seither nimmt 
men. Biarlka birgt ihn i 
dritten Person und ist 
auf E inkäu fen aus. Di 
Kornelia allein auf ihre 
überbeschäf t igt , da er 
sum dazu noch für ein 
gen einspringt. Konelie 
tieft, die Passagen raus 
Sie ü b e r h ö r t daher gän 
öffnet und Mario , zun 
auf der Schwelle steht. 

„Noch einmal, Signoi 
ihr Stück beendet hat.,, 
nora ist eine große Kr 

Kornelia wendet siel 
„Mar io" , sagt sie fre 

haben mich belauscht? 
Ihnen meinSpiel gefalli 
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- PARIS. Genevieve de Galard, die helden­
hafte Krankenschwester von „Dien Bien Fu" 
hat in aller Stille den Hauptmann Jean de 
Heaume geheiratet. Die Schwester rettete 
zahlreichen Legionären das Leben, als sie bis 
zum Schluß i m Kessel von „Dien Bien Fu" 
verblieb. 

- NEW YORK. Spielende Kinder hatten auf 
einem S t r a ß e n b a u g e l ä n d e einen Tunnel ge­
baut, der plötzlich e ins tü rz te . Sieben Kinder 
wurden verschüt te t , wovon 6 sofort tot wa­
ren. Das siebente Kind m u ß t e ärztliche Hil fe 
in Anspruch nehmen. 

- WIEN. Der 25. Kongreß der „ In te rpo l" 
in Wien w ä h l t e wie folgt seinen neuen Vor­
stand. P räs iden t der neuen Organisation 
(früher Kommission) wurde der Chef der i n ­
ternationalen Polizei PortugalsAgostino Lou-
renco, als Nachfolger des Belgiers Florent 
Louwage, ehemaliger P rä s iden t der Kom­
mission der internationalen Kriminalpolizei . 
Vize-Präsident wurden Zaki (Aegypten) und 
Taughmann (USA), w ä h r e n d der Franzose 
Sicot erneut Gene ra l s ek re t ä r wurde. Der 
nächste Kongreß findet 1957 in Lissabon 
statt. 

- SOUTHAMPTON. Der schnellste Ozean­
dampfer der Welt , die „Uni ted States" 
(53.000 Tonnen), wurde auf seiner Reise von 
New-York nach Southampton kurz vor dem 
Ziele durch eine starke Unterwasserexplo­
sion erschüttert . Wie der Kapi tän , Commo-
dore Anderson erk lär te , sei die Explosion 
erfolgt als der Dampfer in der Nähe einer 
englischen Minen-Versuchsstation vorbei­
fuhr. Die Explosion habe bei den Passagie­
ren nur leichte „Unannehml ichke i t en" her­
vorgerufen. 

- WINTERTHUR. I n der Schweiz wurde 
kürzlich die erste „El ternschule" für Väte r 
ins Leben gerufen. Wöchendl ich einmal kom­
men die Vä te r zu einem vier-, sechs- oder 
achtwöchigen Kursus zusammen. A l l e Pro­
bleme, die den Vater i n der Erziehung an­
gehen, werden behandelt: Lob und Strafe, 
Taschengeld, Puber tä t , Aufk lä rung und W i l ­
lensbildung, Anlei tung zur Berufswahl, Er­
ziehung zur Arbei t , Anregungen zur Rolle 
des Vaters i n der rel igiös-si t t l ichen Entwick­
lung Jugendlicher, u. ä. 

- DÜSSELDORF. Die katholische Filmzen­
sur hat folgende sechs Filme auf die Jahres-
bestliste 1955 gesetzt: „Herr i m Haus b in 
ich", eine englische Fami l i enkomödie , — 
„Ein Mädchen vom Lande", ein amerikani­
sches Ehedrama mi t Grace Kelly, — „Mar ty" , 
eine amerikanische Liebesgeschichte, — „Das 
Ende einer Affäre" , Graham Greenes ver­
fi lmter Roman, — „Das Geheimnis des Mar­
celino", eine reizende spanische Kinderge­
schichte, — „Sie zerbrachen nicht", das Werk 
des A b b é Pierre. — 1956 ist bis jetzt nur der 
dänische Jungenfilm „Verflixte Rangen" auf 
die Jahresbestliste gekommen. — Seit Som­
mer 1954 ist ü b e r h a u p t kein deutscher Fi lm 
mehr vertreten. 

- OST-BERLIN. Seit 1945 ist i n der Sowjet­
zone die Zahl der Schulen verdoppelt wor­
den. 1955 gab es ca. 70 000 Studierende. Da­
zu kommen 12 000 Arbeiter- und Bauernstu­
denten. 90 Prozent aller Studenten erhalten 
ein Vollst ipendium. 

- M O S K A U . Radio Moskau meldet, daß das 
Verkehrsministerium beschlossen hat in 
Moskau eine 500 Meter hohe Fernsehanten­
ne zu bauen um den Empfang zu verbessern. 

Military=Reiter im Gelände 
Der schwerste Tag der Military-Reiter mit dem 
Geländeritt über 34,850 Kilometer begann am 
Mittwochmorgen in Stockholm bei bewölktem 

Himmel. Die Goldmedaille errang der Schwede 
Petrus Kastenman, die silberne LUtke-Westhus 
(D) und die bronzene Weldon (E). 

a s 

Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und S t r a ß e n ­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7 , 9 , 1 3 , 1 9 , 
21.45 und 24 Uhr. 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 17. Juni 

BRÜSSEL I : 6.37, 7.10, 8.10 und 9.10 Schall­
platten, 10.00 Opern von Schallplatten, 12.00 
Landfunk, 12.15 Neue Platten, 12.35 Parade 
der Neuigkeiten, 13.10 Wunschplatten, 14.00 
Endlich Sonntag, 14.30 Promenadenkonzert, 
15.00 Sonntags-Bummel, 16.00 Tanztee, 17.15 
Soldatenfunk, 18.00 Volksball , 18.30 Eine 
Blume am Hut, 19.00 Religiöse halbe Stunde, 
20.00 Uebertragung aus der Schweiz, 21.15 
Zwei Orchester, 21.30 Kabarettabend, 22.15 
Schallplatten, 23.00 Orchester Vic Baeyens. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.00 und 7.05 Hafen­
konzert, 7.45 Landfunk, 8.00 Kantate Nr. 135 
von J. S. Bach, 9.10 Froher Sonntagmorgen, 
10.00 Kath. Gottesdienst, 12.00 Tag der deut­
schen Einheit,13.25 Kleines Intermezzo,13.45 
Reiterolympiade, Preis der Nationen, 14.00 
Kinderfunk,15.00 Was ihr wol l t , 16.00 Reiter­
olympiade, Preis der Nationen, 20.00 Abend­
konzert, 22.15 Eins zum andern, 23.00 Spielt 
heut die Musik so schön, 0.05 Nachtkonzert, 
I . 15—4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: 7.05 Herzlichen Glückwunsch, 
7.30 Musikalisches Mosaik, 8.00 Zum Sonn­
tag, 8.35 Musik am Sonntagmorgen, 9.00 Or­
gelmusik von J. S. Bach, 10.00 Unterhaltungs­
konzert, 11.00 Internationaler Frühschoppen , 
I I . 30 Kölner Tanz- und Unterhaltungsorche­
ster, 12.00 Schöne Stammen — schönen Wei ­
sen, 12.35 und 13.25 Mus ik von h ü b e n und 
drüben , 14.00 Hans Bund spielt, 14.30 Kam­
mermusik, 15.30 Kinderfunk, 17.00 Musik für 
Dich, 20.15 Spielt auf und singt! 21.45 Sinfo­
niekonzert, 23.15 Orchester Hermann Hage-
stedt, 24.00 Tanzmusik. 

Montag, 18. Juni 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 7.05 

Schallplatten, 8.10 Morgenkonzert, 9.00 Sin­
fonie-Konzert, 12.00 Ensemble Teddy Bums, 
12.20 Ar t i s ten i m Sendesaal, 13.15 Häusl iche 
Musik , 14.00 Flämisches Rundfunkorchester, 
14.40 „Les Saltimbanques", Operette, 16.05 
Orchester Fud Candrix, 18.00 Soldatenfunk, 
19.05 Mus ik für alle, 20.00 Der Prozeß der 
Jeanne d 'Arc, 20.30 S t r a ß b u r g e r Festspiele. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Start i n die W o ­
che, 6.05, 7.10 und 8.10 A m laufenden Band, 
6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 
Schulfunk, 12.00 Tanzmusik, 12.35 Landfunk, 
13.15 Romanische Klänge, 14.00 Schulfunk, 
16.00 Nachmittagskonzert,17.35 Für die Frau, 
17.45 Nach der Arbei t , 18.35 Echo des Tages, 
19.30 Sinfoniekonzert,22.10 Man nehme,23.00 
Der Tag kl ingt aus, 0.10 Tanzmusik, 1.15 bis 
4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 M u ­
sik alter Meister, 10.00 Bagatellen, 10.30 
Schulfunk, 11.30 Paul Hindemith, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.45 Verklingende Weisen, 
13.15 Romantische O p e r n - O u v e r t ü r e n , 13.45 
Konzertwalzer, 15.00 Liebe alte Melodien, 
16.00 Küns t l e r i n Nordrhein-Westfalen, 17.00 
Teemusik, 18.30 Feierabend - Klänge, 20.15 
Familienprobleme: Die Gurken, 20.55 Und 
zwischendurch Musik,21.30 Kleines Solisten-
Rendez-vous, 23.05 Nacht und T r ä u m e . 

Dienstag, 19. Juni 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Con-
certos,12.00 Orchester Eric Wild,12.30Neuig-
keiten, 13.15 Der verborgene Ti te l , 14.00 Ra­
dio-Orchester E. Donneux, 15.00 Leichte M u ­
sik, 16.05 Orchester Robert Joassin, 17.15 
Für die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Musikalisches Variete, 21.00 Entdeckungs­
fahrt, 21.30 Leichte. Musik, 22.15 Orchester­
übe r t r agung . 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 M u s i k bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 F rühmus ik , 
6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 
Schulfunk,12.00 Bekannte Ope rnk l änge , 12.35 
Landfunk, 13.15 Musikalisches Feuilleton, 
14.00 Schulfunk, 16.00 Sonate von Mozart, 
16.45 Für Schule und Elternhaus, 17.45 Wie ­
d e r h ö r e n macht Freude, 18.35 Echo des Ta­
ges, 20.00 Herr Sanders öffnet seinen Schall­
plattenschrank, 20.30 Wissen Sie was? 22.10 
Nachtprogramm, 23.30 Werke von Ernst Kre-
nek, 0.10 Tanzmusik. 

U K W WEST: Bis8.00 wie sonntags,8.00 Hans 
Bund spielt, 8.35 Morgenandacht, 8.45 Geist­
liche Musik, 9.30 Walter Rein, 10.00 Start 
und Ziel , 10.30 Schulfunk, 12.00 Zur Mittags­
pause, 12.45 Mittagskonzert, 15.00 W i r spie­
len auf, 15.30 Blasmusik, 16.00 Chorlieder der 
Romantik, 16.20 Hausmusik, 17.00 Teemusik, 
18.30 Unterhaltungskonzert, 20.15 Blick von 
der Brücke, 21.50 Unser Rhythmus, 23.05Aus-
gefallene Einfälle. 

„Signora — ich b in gekommen, um in der 
Heimat auszuruhen — aber für Signora w i l l 
ich spielen . . . " 

„Ich heiße Kornelia", sagt sie mi t frohbe­
wegter Stimme. Seine A r t tut ihr w o h l nach 
so langer, qualvoller Einsamkeit. 

„Kornelia Pucca", sagt er in zärt l ichem 
Ton. 

Es klingt fast schmerzlich. Dann neigt er 
sich nochmals ü b e r ihre Hand. „Addio , Kor­
nelia — wir sehen uns wieder — morgen." 

„Komm schon endlich", tönt Biankas Stim­
me ärgerlich aus dem Nebenzimmer. „Was 
soll das Getue?" 

Sein frohes Lachen antwortet ihr. Kornelia 
aber sieht ihm mit leuchtenden Augen nach. 

Im weiten Kamin des Salons brennt ein 
helles Feuer. Kornelia sitzt am Flügel und 
spielt wie so oft, wenn sie sich allein und 
die anderen außer Haus we iß . Neben ihr, auf 
einer hohen Messingstange, sitzt ihr schönenr 
Papagei und kreischt munter zu den schwer­
mütigen Weisen ihres gepflegten Spieles. 

Es sind nun schon mehrere Tage vergan­
gen seit Marios Ankunf t . Sie hat den jungen 
Künstler seither nimmer zu Gesicht bekom­
men. Bianka birgt ihn eifersüchtig vor jeder 
dritten Person und ist fast immer mi t i hm 
auf Einkäufen aus. Die Mahlzeiten nimmt 
Kornelia allein auf ihrem Zimmer, Pucca ist 
überbeschäftigt, da er zu seinem Tagespen­
sum dazu noch für einen erkrankten Kolle­
gen einspringt. Konelia ist i n ihr Spiel ver-
heft, die Passagen rauschen auf und nieder. 
Sie überhört daher gänzlich, wie sich die Tür 
öffnet und Mario, zum Ausgehen gerüs te t , 
auf der Schwelle steht. 

„Noch einmal, Signora", ruft er aus, da sie 
'hr Stück beendet ha t .„Es war großar t ig . Sig­
nora ist eine große Künst le r in ." 

Kornelia wendet sich j äh um. 
»Mario", sagt sie freudig über rasch t . „Sie 

haben mich belauscht? Es freut mich, wenn 
Ihnen meinSpiel gefallen hat — aber Küns t le ­

r in b in ich keine." 
„Zu bescheiden", sagt Mario und kommt 

n ä h e r herzu. Faß t nach den Noten und liest 
die Aufschrift . „Ein Konzer ls tück, Signora; 
was wol len Sie noch mehr?" 

„Und — wann werde ich Sie bewundern 
k ö n n e n ? " fragt Kornenlia zurück. 

„Ach!" Er stampft ärgerlich auf den Bo­
den. „ Immer keine Zeit, immer unterwegs." 
Er re iß t den Mantel herunter. „Ich hole meine 
Geige, Signora, und Sie werden mich beglei­
ten, bitte —" 

Nach ein paar Augenblicken kommt er zu­
rückgesaus t und bringt den dunklen Kasten 
mit , der die Geige birgt. 

Sie stimmen die Instrumente zusammen 
und schon klingen die beiden i n froher, zar­
ter Weise durch den stillen Raum. 

„ W u n d e r b a r " , sagt Kornelia erstaunt. „Sie 
sind wi rk l i ch ein großer. Künst ler , Mario ." 

„Signor ina — wunderbarer ist es noch, wie 
gut unser Spiel zusammenklingt", lächelt er 
entgegen. „Wir dür f ten es geprobt haben." 

„Mar io!" A u f derSchwelle zum Salon steht 
Bianka in Hut und Mantel und starrt das mu­
sizierende Paar an. Mario verneigt sich lä­
chelnd gegen sie und zeigt seine Kunst in 
schwierigen Passagen und Läufen. 

„Ich dachte, w i r gehen aus, Mario?" Bian­
ka ist etwas nähe r getreten. 

„Ich spiele", antwortete er, ohne sich unter­
brechen zu lassen. „Nimm bitte Platz, Mama, 
und hö r uns zu." 

Sie wehrt ab 
„ W a s fällt dir ein — w i r wol l ten doch eben 

fortgehen?" 
„Ja — w i r wol l ten . Aber du kannst ja 

schließlich auch allein deine Gänge besorgen, 
was, Mami? Und jetzt unterbrich uns n im­
mer, ich bitte, Signora, diese Stelle noch ein­
mal." . 

Bianka steht noch ein paar Sekunden wie 
angewurzelt. Sie sieht von einem zum ande­
ren, dann lacht sie auf und ve r l äß t rasch den 
Raum. 

„Also, wie gesagt, Herr Kollege, ü b e r den 
Punkt reden w i r noch." Professor Bartl ing 
häl t Puccas Hand fest, da die beiden Herren 
am Eingang des Hauses stehen. „Ja — und 
was ich noch sagen woll te , Sie haben ja jetzt 
interessanten Besuch. Ihren Ziehsohn sozu­
sagen, Mario As tor i , den g roßen Geigen­
küns t l e r . " 

Pucca lächelt gezwungen. 
„Gewiß ." 
„ W a s ich sagen wol l te" , Bartling r ä u s p e r t 

sich verlegen, „der junge Mann w i l l nicht auf­
treten hier, hö r t e ich sprechen." 

„Ja — Mario ist nur zu Besuch bei uns", 
entgegnet Pucca. 

„Ach so — schade!" Bartl ing sieht recht 
w e h m ü t i g drein. „Meine Frau und meine 
Töchter freuten sich schon so auf ein Kon­
zert." 

Pucca lächelt verbindlich. 
„Die werte Frau Gemahlin soll sich nicht 

umsonst gefreut haben, ich werde Mario 
nahelegen — er w i r d spielen, vielleicht ein 
kleines Hauskonzert —" 

„Oh, zu l i ebenswürd ig ! " Bartling jubelt 
fast ü b e r diese Verhe ißung . „Ich bitte Sie, 
Herr Kollege, machen Sie sich um unseret-
wi l l en keine U m s t ä n d e und Auslagen." 

Pucca nickt ihm zu. 
„Bes t immt nicht, Herr Kollege. Es w i r d 

uns eine angenehme Abwechslung sein." 
Dann gehen die beiden auseinander. 
Pucca sieht i n der letzten Zeit m ü d e und 

abgespannt aus. Er hat v ie l zu tun, keine 
rechte Ruhe und Sorgen. Der g roße Haus­
stand kostet vie l Geld, die Herstellung des 
Giftes desgleichen, und dabei w i l l es dies­
mal nicht recht gelingen. Schon zweimal ist 
es mißglückt, w ie Pucca b e t r ü b t feststellen 
m u ß t e , und nun versucht er zum dri t ten — 
und letztenmal. 

Pucca kommt i n seinem Laboratorium an 
und s inkt m ü d e auf einen Sessel.Aline reicht 

ihm die für ihn eingelaufene Post.wie immer, 
und geht dann in die Küche, Puccas Mah l zu 
bestellen. 

Ein Schatten verdunkelt den Eingang des 
niederen Raumes. Pucca blickt auf und sieht 
Bianka. Verwundert läßt er die Briefe sin­
ken. 

„Du hier?" fragt er erstaunt. „ W a s soll mir 
das bedeuten?" 

A l m e t rägt dasEssen auf undBianka n immt 
ihrem Bruder gegenüber Platz. 

„Hier ißt du?" fragt sie verwundert . 
Er nickt kurz und schlingt hastig ein paar 

Bissen hinunter. Den Rest schiebt er von sich. 
„Also mach's kurz", sagt er schroff und 

schlüpft i n seinen Arbei tski t te l . „Ich hab's 
eilig und — wenn du wieder Geld benö t igen 
solltest, dann spare deine Worte — ich habe 
keines zum Ver t röde ln —" 

Sie t ippt mi t spitzem Finger nach seinen 
Gerä ten . 

„Aber dafür hast du Geld - und das ist 
nicht ve r t röde l t ? Was soll der Erfolg davon 
sein?" 

„Der Erfolg? Daß Kornelia ihr V e r m ö g e n 
zu rückbekommt , von welchem w i r derzeit al­
le leben und davon zehren — mehr als ich 
verantworten kann —" 

„So." Bianka lacht gall ig.„Deine Kornelia." 
Er wendet sich ihr langsam zu. 
„ W a s soll das nun wieder h e i ß e n ? " 
„Sie zuckt die Achseln. „Nichts. Sie ist doch 

deine Kornelia — nicht? Und du bist sehr 
stolz auf sie. Sie ist ja auch furchtbar nett 
und charmant und gescheit. Mar io sagt das­
selbe. Und Klavier spielen soll sie nach seiner 
Ueberzeugung geradezu gottvoll!" 

Pucca nickt befriedigt. 
„Ja — sie spielen wunderbar zusammen. 

Sie sollen ein Hauskonzert geben — bei uns 
— am zweiten Feiertag. W i r haben Gäs te . Sie 
m ö g e n also etwas proben." 

Bianka sieht den Bruder erst sprachlos an, 
dann lacht sie schallend auf. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Sin strahlender Frühlingssonntag des 
Jahres 1956. Die Zeiger der Uhren von f ' i-
tanzas, unweit von Havana auf Kuba, 
rückten auf die Mittagsstunde zu. Über der 
Intel blaute der Himmel, und nur die we­
nigsten wußten, daß der Sonntagsfriede in 
Gefahr war. — Wenige Minuten später zer­
riß das Geknatter von Maschinengewehren 
die Mittagstille. Es gab Tote und Verwun­
dete. Einige Stunden später erfuhr Kuba, 
daß eine Revolte ausgebrochen und nieder­
geschlagen worden sei. Revolutionen haben 
auf Kuba keinen großen Seltenheitswert, 
die vom April allerdings zeigte deutlicher 
als alle anderen, daß die Insel ein Pulver­
faß ist. 

^ " " " ^ ul Kuba, in Havana und allen übri-
I F l I gen Städten, auf den Dörfern und 

J U I sogar auf den abgelegen Farmen 
L _ I spricht man zur Zeit nur noch von 

| I dem Aufstand, der um ein Haar die 
LI LI Regierung Batista gestürzt hätte. 

Bis zum 1. August ist die Verfassung des Lan­
des außer Kraft gesetzt und jeder Bürger ist 
seitdem besonders vorsichtig mit kritischen 
Bemerkungen über das System, denn er muß 
fürchten, daß auch ihn ein unbedachtes Wort 
in das Gefängnis bringt. 

Kuba ist so groß wie Holland, Belgien und 
Luxemburg zusammen. Es hat sechs Millionen 
Einwohner. Zucker ist der größte Devisen­
bringer, aber auch die schwächste Seite der 
Wirtsohaitsstruktur, denn die Insel ist von ihm 
allzu sehr abhängig. 

Fulgencio Batista, der seit 1952 das Staats­
oberhaupt der Insel ist, unterscheidet sich von 
den meisten seiner Diktatoren-Kollegen haupt­
sächlich dadurch, daß er besonders gefährlich 
lebt, denn auf Kuba gehören Revolten zum 
Repertoire der Politik. Wenn Batista diesmal 
noch- mit heller Haut davonkam, konnte er 
von Glück reden. E r weiß genau, daß die Göt­
tin Fortuna ihn einmal verlassen wird, aber 
darum macht er sich nicht übermäßig viel 
Sorgen. Schon einmal ist er davongejagt wor­
den und doch wiedergekommen. Als Kenner 
der politischen Verhältnisse seines Landes 
weiß er, daß selbst eine erfolgreiche Revolte 
ihm noch Chancen für eine Rückkehr ließe. 

Waffen im Keller der Villa 
Mit sieben Lastwagen rasten die 100 mit 

modernsten Waffen ausgerüsteten Rebellen 
durch die Straßen von Matanzas zu den Goi-
curia-Kasernen vor den Toren der Stadt. Sie 
rechneten sich aus, daß die Überraschung voll­
kommen sein würde, aber sie hatten sich ge­

girrt. Als sie sich dem Kasernentor näherten, 
schlössen sich die schweren Flügel und die 
Wachtposten eröffneten das Feuer. 

Drei Stunden lang dauerte das Gefecht. Als 
der letzte Schuß gefallen war, hatten sich die 
Rebellen ergeben. Ihr Anführer war Reinol 
Darcia. E r fiel ebenfalls in die Hände der Re­
glerungstruppen. Darcia ist einer der bekann­
testen Anhänger des früheren kubanischen 
Präsidenten Carlos Prio Socarras, der 1952 ge­
stürzt worden war. Wenige Stunden später 
wurde auch der Expräsident verhaftet, denn 
er gilt als der eigentliche Anstifter der fehl­
geschlagenen Revolte. 

Soccaras setzte sich nach seinem Stur?, nach 
den USA ab. Die letzten Jahre verbrachte er 
damit, Aufstandspläne zu schmieden. In seiner 
feudalen Villa in Florida trafen sich fast tag­
täglich Verschwörer. Die Keller des Hauses 
glichen einem Waffenarsenal, denn Socarras 
kaufte für einen großen Teil seines Vermögens 
Maschinenpistolen, Gewehre und Handgrana­
ten, mit deren Hilfe er Kuba für sich zurück­
erobern wollte. 

Eines Tages aber wurde er von der ameri­
kanischen Polizei verhaftet. Man warf ihm vor, 
er wolle Waffen aus den USA herausschmug­
geln. Das ist nach der Neutralitätsakte von 
1939 verboten. Vor Gericht beschwerte sich der 
Expräsident, daß die US-Regierung das dik­
tatorische Regime Batistas unterstütze, aber 
das half ihm nicht viel. Dennoch kam er ganz 
gut weg, denn er wurde nur zu 35 000 Mark 
Strafe verurteilt, und das machte ihm nicht 
viel aus. 

Im Januar dieses Jahres erhielt Socarras 
die Genehmigung zur Rückkehr in seine Hei­
mat. Batista hatte sich, ehe er seine Einwi l l i ­
gung gab, ausgerechnet, daß er seinen erbit­
tertsten Gegner besser beobachten und fassen 
könne, wenn der in Havana lebte. Der Ex-

R U M B A * R U M - R E V O L T E N 
Präsident ging in die Falle und denkt nun 
hinter Gefängnismauern über seine Fehler 
nach. 

Beruf: Revolutionär 
Fulgencio Batista, der „starke Mann" von 

Kuba, ist ein Musterbeispiel dafür, wie man 
in Mittelamerika Staatschef werden kann. Als 
Sohn eines Plantagenarbeiters war es ihm 
nicht an der Wiege gesungen, daß er einmal 

tista, er unterwerfe sich nur allzu gern dem 
Willen der Wähler, dann reiste er nach den 
USA, wo er im vornehmsten Hotel von New 
York eine ganze Zimmerflucht mietete. 

1948 kandidierte Batista von New York aus 
für den kubanischen Senat. Fast zu seiner ei­
genen Überraschung wurde er gewählt. Nach 
seiner Rückkehr steuerte das Land wieder 
einmal einem Putsch zu 1952 inszenierte Ba­
tista seinen bisher jüngsten Staatsstreich, der 

Schattige Bäume spenden Schutz vor tropischer Sonnenglut 
Um die Mittagsstunde wird es leer In den Straßen von Havana. Nur die „Eingeborenen", die 
nicht unter tropischer Schwüle leiden, gehen ihren Pflichten nach. Mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung besteht aus Weißen meist spanischer Abstammung. Die Sprache ist Spanisch 

Präsident werden würde. Bevor er in die Ar­
mee eintrat, soll er Friseur gewesen sein, aber 
darüber liest man in der offiziellen Lebens­
beschreibung nichts. 

Als Unteroffizier entdeckte Batista seine 
Leidenschaft für die Politik. Bei einem der 
zahlreichen Putschs half er Dr. Ramon Grau 
San Martin, Präsident zu werden. Das war 
1933. Während Ramon Grau um sich bereits 
zahlreiche Gewitterwolken aufziehen sah, ließ 
Batista sich in wahrhaft unheimlichem Tempo 
befördern. Es dauerte nicht lange, und der 
Unteroffizier war Oberst. Kurze Zeit später 
war Oberst Batista bereits Stabschef und seit 
einigen Jahren hat er den Rang eines General­
majors. Er ist als Präsident seit 1952 natürlich 
auch Oberbefehlshaber der kubanischen Ar­
mee. 

Batista liebt die Macht nicht weniger als 
Revolutionen, die allerdings nur, solange er 
sie selber inszeniert. Das erste Mal versuchte 
er sich mit vollem Erfolg 1933 als Revolutio­
när. Sieben Jahre später machte er sich nach . 
einem weiteren, von ihm geleiteten Putsch v 
selber zum Staatsoberhaupt Bei den Wahlen 
von 1944 wählte das Volk nicht ihn, sondern 
Socarra. In seiner Abschiedsrede erklär te Ba--

nur drei Tage dauerte und ein vollei Erfolg 
war. Batista war wieder Präsident Zwei Jahre 
später waren die von der Verfassung vorge­
schriebenen Präsidentschaftswahlen fällig. 
Auch sie gewann Batista, wenn auch mit Hilfe 
von Rollkommandos, die so eisern durchgrif­
fen, daß der Oppositionsführer in letzter 
Stunde zur Wahlenthaltung aufrief. 

Bei den Zuckerbaronen nicht belieb*. 

Der ewige Kampf um die Macht hatte es 
mit sich gebracht, daß keine großzügige Wirt­
schafts- und Sozialplanung möglich war. Un­
ter Batista hat Kuba immerhin einige Fort­
schritte auf diesem Gebiet gemacht, die anders 
kaum möglich gewesen wären. Ihm ist es auch 
zu verdanken, daß in den letzten Jahren über 
3 000 neue Schulen gebaut wurden, vor allem 
in den ländlichen Bezirken, wo bis dahin die 
Kinder oft gar keine Ausbildungsmöglichkei­
ten hatten. Die Zahl der Analphabeten auf der 
Insel nimmt langsam, aber ständig ab. 

Bei den oberen Zehntausend von Kuba, den 
reichen Zuckerbaronen, ist Batista nicht be­
liebt. Als er sich um die Mitgliedschaft in ei­
nem ihrer exklusivsten Klubs bewarb, wurde 
er hochmütig abgewiesen Von dem Plantagen­
arbeitersohn wollte man nichts wissen. Nach 
dieser Abfuhr ist es kaum verwunderlich, daß 
Batista auf die feudalen Kreise nicht gut zu 
sprechen ist. Die Reichsten der Insel fürchten 
seine Rache weniger,als man erwarten möchte 

Jeder kommt auf seine Kosten 
Die kubanische Hauptstadt läßt sich am b»-

Z U C K E R L A N D UND P U L V E R F A S S 
Kuba, mit 1200 Kilometern die längste Insel 
der Großen Antillen, liegt zwischen dem Golf 
von Mexiko und dem blauen Karibischen Meer 

sten durch drei Worte kennzeichnen, die alle 
mit dem Buchstaben R beginnen: Rumba,Rum, 
Roulette und gelegentliche Revolten Havana 
zieht jedes Jahr Legionen von Feriengästen 

an, die aus den USA kommen, nicht etwa 
sich zu erholen, sondern um Abenteuer ,.. 
erleben. Ob man nur ein paar hundert Mai,; 
oder einige Zigtausende hat, macht dabei kei­
nen großen Unterschied, denn jeder kommt 
auf seine Kosten, sei es an den Spieltischen, 
beim Tanzen, bei Sportereignissen oder auch 
nur beim Wandern durch die engen Straßen. 
Die echten Kubaner allerdings haben für den 
Roulettebetrieb in den vielen Kasinos nicht 
übermäßig viel übrig, dafür kaufen sie bei je­
der Gelegenheit ein Lotterielos. Ziehung ist 
jeden Tag, und an allen Straßenecken stehen 
Losverkäufer. 

Ebenso wie die Lotterie gehört der Hahnen­
kampf zum täglichen Leben der Kubaner. Vom 
Sonnenaufgang bis zum Einbruch der Nacht 
sitzen die Freunde dieses grausamen Spiels 
um den Kampfplatz, und nicht selten wird mit 
beachtlichen Einsätzen gewettet. 

Auffallend sind die Fahrräder der Stadt. Sie 
haben ganz schmale Lenker. Ihren Zweck er­
kennt man erst, wenn man die kubanischen 
Radfahrer im dichtesten Verkehr sich zwischen 
den Autos durchwinden sieht. Sobald zwischen 
zwei Wagen auch nur ein Abstand von 40 
Zentimetern ist, kann man sicher sein, daß 
einer der „Pedalenartisten" durch die Lücke 
>chltipft 

Eine der Attraktionen von Havana, die der 
Fremde, kaum erwartet, ist das Chinesenvier­
tel, eine Stadt für sich im Herzen der Metro­
pole. Auch dort beginnt erst das Leben nach 
Sonnenuntergang, denn die Nächte auf Kuba 
sind warm und niemand denkt daran, früh 
schlafen zu gehen. 

In krassem Kontrast zum Rest der Stadt 
steht das Leben in den Luxushotels, wie bei­
spielsweise dem berühmten „Nacional". Seine 
Bewohner und Gäste wirken fast immer etwas 
gelangweilt. Die meisten von ihnen sind so 
reich, daß sie das Arbeiten nur vom Hören­
sagen kennen. Eine ihrer größten Sorgen 
scheint es zu sein, daß sie alles schon kennen. 
Für sie ist die Eröffnung eines neuen Nacht­
lokals oder eines Feinschmeckerrestaulants 
etwas, worüber es sich verlohnt, zu diskutie­
ren, während sie bei Gesprächen über Politik 
vor Langeweile gähnen 

Entfesselte Leidenschaften 
Was Kuba für die Touristen so anziehend 

macht, sind die fast unwahrscheinlichen Ge­
gensätze, die man auf der Insel findet und 
nicht zuletzt die exotische Atmosphäre Ha­
vana, das „Paris des Westens", übt auf die 
Nordamerikaner eine besondere Anziehungs­
kraft aus, denn es hat sich weitgehend auf den 
amerikanischen Geschmack eingestellt, wäh­
rend Paris immer seine eigene Note bewahrt 
hat und deswegen für viele Touristen aus den 
USA eine fremde Welt geblieben ist, in der sie 
sich etwas verloren fühlen. 

Der amerikanische Einfluß auf Kuba ist so 
groß, daß man ihn nicht übersehen kann. 60 
Prozent des Kapitals, das in der kubanischen 
Zuckerindustrie investiert ist, stammt aus den 
USA. Obwohl die Regierung in Washington 
gegen Diktaturen eingestellt ist, unterstützt 
sie Batista, denn er ist das kleinere Übel. 

DER PRÄSIDENTEN-PALAST, EIN GEFÄHRLICHER REGIERUNGSSITZ 
Bei aller Abneigung gegen Diktatoren und Diktaturen fällt es schwer sich vorzustellen, wie 
Kuba anders regiert werden könnte. Seit 1934 ist die Insel unabhängig. Die zwanzigjährige 
außenpolitische Freiheit wurde jedoch immer wieder durch heftige Machtkämpfe getrübt 

WIRBELSTÜRME JAGEN DIE BRANDUNGSWELLEN ÜBER DEN PRADO 
Das tropisch heiße und feuchte Klima erscheint wie eine natürliche Ergänzung der gespann­
ten politischen Verhältnisse auf der Insel, die häufig von WirbelstUrmen und sogar von Erd­
beben heimgesucht wird. Dann heißt es Vorsicht auf der Uferstraße am Golf von Mexico 
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Wenn Sie Ihre 
Hunde-Koffer, Aktentaschen, Handtaschen, 

Schulranzen, Photoapparate, Regenschirme, 

Porte-Monnaies, Ueberzieher, 

verlieren, erhalten Sie sie 

zurück durch die 

Rostfrei, leicht, prakt isch unauffä l l ig . Fertig z u m Gebrauch 

Ets.GOLD-LILIE, 112, rue de l'Hotel des Monnaies,Bruxelles,Tel.37.53.21 
Erhältlich in den Papierhandlungen, Buchhandlungen 

und Druckereien 

Beim Einkauf eines neuen Kor­

setts verlangenSienurd. Marke 

D.W. 
Erhältlich in den neuesten Mo- ^ 

dellen und in allen Preislagen 

im Textilhaus 
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i n Buchform u n d ande­
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gen der Fotos mi t Ecken] 

I n reicher A u s w a h l i m 

S c h r e i b w a r e n g e s c h ä f t 

Doepgen-Beretz 

St.Vith - H a u p t s t r a ß e 58 

Hotel»Freymannshof 
Besitzer Richard Legros 

B O L L I N G E N - Hauptstraße 160 - Fernruf No. 42 

Nachkirmessonntag, den 17. Juni 

Erdbeerbowle 
sowie die naturtiefgekühlten Biere der Brauereien M a l -

medy, Weismes, Stella Artois und Dortmunder Thierbrdu 

e 

Geschäftslokal 
mit W o h n u n g i n St.Vith 
( H a u p t s t r a ß e bevorzugt) 
dringend gesucht. Offerten 
abzugeben unter Nr . 92.327 
i n der Geschäf tss te l le . 

NSU Quick 
98cm 3 i ngu tem Zustande zu 
verkaufen. Auskunf t Ge­
schäf tss te l le . 

Gummistempel 
M. Doepgen-Beretz, St.Vith 
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Buchhandlung Wwe. Herrn. DOEPGEN, Sl.Vrth 
Klosterstrafee 

„Uber die bürgerliche Verbesserung 
der Weiber" 

Noch 15 Staaten ohne Frauen Wahlrecht 

Zum ersten Mal k ö n n e n sich die Frauen in 
Ecuador, Peru und Aegypten i m ' M o n a t Ju­
ni an den Wahlen für einen neuen Staats­
präsidenten oder ein neues Parlament be­
teiligen. Es war ein weiter Weg, der seit 
1792 zurückgelegt werden m u ß t e , als Th. v. 
Hippel für eine „Emanz ip ie rung" der Frau 
mit seinem Buch „Ueber die bürgerl iche Ver­
besserung der Weiber" eintrat. Wenn es 
überrascht, daß arabische Frauen i n Aegyp­
ten den Männe rn nun auch i n der Poli t ik 
fast gleichgestellt sind — wievie l mehr m u ß 
es erstaunen, daß es in Europa noch immer 
zwei Staaten ohne das Frauenstimmrecht 
gibt: die Schweiz und das F ü r s t e n t u m Liech­
tenstein! 

Bis vor 1914 schien es unwahrscheinlich, 
daß die Frauenrechtler in absehbarer Zeit 
viel Erfolg haben w ü r d e n . Nur i n vier Län­
dern durften die Frauen w ä h l e n : i n Neusee­
land, in Australien, i n Finnland und in Nor­
wegen. Noch w ä h r e n d des ersten Wel tkr ie­
ges oder als Ergebnis der Verände rungen , 
die er mit sich brachte, bekamen die Frauen 
das Wahlrecht in D ä n e m a r k und Island, i n 
Holland und im neugeg ründe t en Sowje t ruß ­
land. Island hat nach seiner Trennung von 
Dänemark das Wahlrecht auf die Frauen be­
schränkt, die „moralisch und finanziell ge­
festigt sind". 

Der Kampf der „klassischen Sufragette", 
der Engländerin Emmeline Pankhurst, wurde 
erst 1918 vom Erfolg gekrön t : Die Frauen 
erhielten das Wahlrecht in diesem Jahr i n 
Großbritannien, Irland und Kanada sowie in 
Luxemburg. Deulsdiland, Oesterreidi und 
die Tschechoslowakei folgten 1919, die USA 
und Ungarn 1920, Schweden 1921. 

Die Frauen der mit sowjetischer Hilfe ge­
gründeten „Mongol i sd ien Volksrepublik" 
waren die ersten Asiatinnen, die, seit 1924, 
wählen durften und auch w ä h l b a r waren. In 
den dreißiger Jahren kam für die Frauen auf 
Ceylon, in Thailand, Indien, Burma und auf 
den Philippinen das Wahlrecht zum Kreis 
inrer oftmals verwirrenden Möglichkeit als 
Ergebnis des Fortschritts der westlichen De­
mokratie. In Südafr ika, Uruguay, Kuba und 
der Türkei dürfen die Frauen seit dieser 
Zeit auch wählen , in Brasilien sind sie, wenn 
sie das 30. Lebensjahr erreicht haben, sogar 
dazu verpflichtet. 

Im zweiten Wel tkr ieg sdilossen sidi die 
Dominikanische Republik und (1944) Frank­
reich dieser Entwicklung an, w ä h r e n d 1945 
flauen, Liberia und Monaco folgten. Portu­
gal macht die Enschränkung , daß nur Frauen 
aines bestimmten Erziehungsgrades und von 
einer gewissen Steuerklasse an wahlberech­

tigt sind. Von 1946 bis 1955 erhielten die 
Frauen das Stimmrecht in den übr igen eu­
ropäischen Lände rn (außer in der Schweiz 
und in Liechtenstein). Verwehrt bleibt es ih ­
nen noch i n Libyen, dem Irak, Jordanien, 
Saudisch-Arabien, dem Jemen, Abessinien, 
Afghanistan, Persien, Laos, Kambodscha, 
Paraguay und Nikaragua. 

I n China, Japan und Indien ist die Eman­
zipierung der Frau in verschiedenen Graden 
vor sich gegangen. Die theoretische Gleich-
bereditigung wurde von der kommunist i­
schen Regierung in Peking nach der Macht­
ü b e r n a h m e abrupt verwirkl icht . Es gibt 
nichts mehr, was der chinesischen Frau ver­
wehrt bleibt — auch nicht „das Recht", nach 
sowjetischem Beispiel Eisenbahnschwellen 
zu legen. In Japan bleibt die Bürgerfrau, i n 
der Theorie dem Mann völlig gleichgestellt, 
praktisch dem Mann in vielem Untertan. Da­
bei darf ihr ü b e r r a g e n d e r Einfluß auf das 
häusl iche Leben und die Erziehung der K in ­
der nicht un te rschä tz t werden. Ihre „Unter­
ordnung" ist kaum mehr als äußerl iches Be­
folgen alter Sitte, das mehr und mehr nach­
läßt . 

Die indische Regierung w i l l die Gleich­
stellung der Frau mi t dem Mann Schritt für 
Schritt verwirklichen. Bisher hat sie ihr das 
Recht gesichert, eine monogame Ehe zu füh­
ren. Sie darf sich auch scheiden lassen und 
hat das Mündel rech t übe r ihre Kinder. Neu­
erdings haben die Inderinnen als Töchter 

und W i t w e n die gleiche Erbfähigkei t wie die 
M ä n n e r und ein verbrieftes Asylrecht i m El­
ternhaus, auch wenn sie geschieden oder ver­
w i t w e t sind. 

Der Kampf der Frauen um ihre Stellung 
im öffentlichen Leben ist keineswegs nach 
G e w ä h r u n g des Stimmrechtes abgeschlossen. 
In vielen Lände rn geht es noch immer da­
rum, daß ihre Stellung i m Beruf und der für 

sie notwendige Schutz e rkämpf t werden 
m u ß . Nicht nur in"'cFen auße reu ropä i schen 
Ländern , wo die EiHwfcIclü'ng in vielem lang-* 
samer als in Europa fortschreitet, sondern 
auch in Europa selbst gil t zum Beispiel der 
i n Deutschland schon verankerte M u t t e r " 
schütz und das von Elly H e u ß - K n a p p ins Le­
ben gerufene M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k als vor­
bildl ich. 

- ••- " 3i§nöijulovalris' 

Jordanien drängt zum Meer 
Nur knapp fünf Kilometer Küs te an dem 
Seitenarm des Roten Meeres, der die ägyp­
tische Halbinsel Sinai nach dem Osten be­
grenzt, verbinden Jordanien mi t den Wel t ­
meeren. W o der vom Jordan durchflossene 
Graben, der vom Libanon bis zum Roten 
Meer Vorderasien geologisch spaltet, unter 
das Meer taudit , liegt der kleine Fischer­
platz Aqaba am südlichen Ende der südjor­
danischen Ka lks t e inwüs te . Er hatte bis vor 
wenigen Jahren keinerlei Bedeutung und war 
selbst für die Leute in der 350 Kilometer 
entfernten Hauptstadt Amman ein uninte­
ressanter Platz. Die an Nahost interessierten 
Al l i i e r ten hatten am Ende des ersten Welt ­
krieges diese fünf Kilometer toter, vegeta­
tionsloser Küste als Spalt zwischen Saudi­
arabien, das Mandat Pa läs t ina und Aegyp­
ten geklemmt, die alle auf diesen kleinen 
Seitenarm des Roten Meeres s toßen . 

Nur wenige Kilometer nach Westen, i m 
damaligen Mandatsgebiet Pa läs t ina , lag der 
ebenso winzige,noch aus biblischerZeit stam­
mende Platz Eilat. Eilat ist heute eine auf­
strebende israelische Siedlung und w i r d zu 
einem Hafen ausgebaut, übe r den Israel un­
abhängig vom Suezkanal Anschluß nach Sü-

Schiöhavarie auf dem Rhein 
Eine schwere Sdiiffshavarie ereignete sich am 
Dienstag am Deutschen Eck in Koblenz auf dem 
Rhein. Der Schnelldampfer der Köln-Düsseldor­
fer Rheindampfschiffahrts-Gesellschaft „Mainz" 
wurde beim Wenden auf dem Strom von dem 
Motorfrachtschiff „Elise" angefahren und unter 
der Wasserlinie aufgeschlitzt. Der -mit 50 Per­

sonen besetzte Dampfer trieb schnell sinkend 
stromabwärts, geriet etwa einen Kilometer un­
terhalb der Unglücksstelle in der Höhe der Ort­
schaft Neuendorf bei Koblenz auf Grund und 
brach auseinander. Passagiere und Schiffsbesat­
zung konnten sich rechtzeitig in Sicherheit brin­
gen. - Unser Bild zeigt die gesunkene „Mainz". 

den und Osten gewinnen w i l l , Noch un­
gleich s t ä rke r als Eilat so l l nun Aqaba ein 
le i s tungsfähiger Hafen werden. Woran man 
noch vor zwei Jahren in dieser kleinen A n ­
sammlung von H ä u s e r n - i ü r die vier- oder 
fünfhunder t Fischer und H ä n d l e r i n der 
schmalen Bucht nicht dachte, das verwirkl icht 
sich zusehends: noch ehe die technischenVor-
aussetzungen durch moderne Hafenanlagen 
gegeben sind, zwingt die jordanische Regie­
rung jetzt mit.-wirtschaftspolitischen M a ß ­
nahmen eine starke Belebung Aqabas her­
bei. 

Der gesamte jordanische Güte rumsch lag 
vollzog sich bisher auf dem langen Landweg 
ü b e r Damaskus ..und..dem Mittelmeerhafen 
Beirut, der durch den Ausfal l der Pa läs t ina ­
häfen , vor allem Haifas,^ eine-gewaltige-Auf­
wär t sen twick lung nahm. Der jordanische 
Handel soll eine Kehrtwendung von Norden 
nach S ü d e n machen. In Aqaba werden Kais 
gebaut, Lagerhäuser und Verladeanlagen er­
richtet, für die kürzlich die internationalen 
Ausschreibungen herausgegeben wurden. 
Ausserdem gibt die Regierung seit M a i Ein­
fuhrlizenzen für Erzeugnisse aus Ländern , 
die Schiffahrtsverbindungen im Roten Meer 
unterhalten (wozu die Bundesrepublik ge­
hört ) , in Zukunft nur noch übe r Aqaba, so­
wei t nicht noch andere Lizenzen laufen. Im­
porte übe r andere Häfen werden mi t einem 
fünfprozent igen Sonderzoll belastet. Diese 
Bestimmung garantiert automatisch eine 
Umschlagssteigerung in Aqaba und bewirk t 
noch eine Einsparung fremder Zahlungsmit­
tel für denTransport Beirut—Damaskus—Am­
man. Der Süden Jordaniens war bisher ein 
völlig verlassenes W ü s t e n l a n d , und selbst 
von der Hauptstadt, taus.war es no in letzter 
Zeit ein besonderes Unternehmen, eine Fahrt 
zum Roten Meer hinab zu machen. Das Ge­
biet war bisher meist nur den wenigen Stu­
dienreisenden ein Begriff, die Petra besuch­
ten, w o die Fe l sengräber der alten Haupt­
stadt des Naba täe r re iches und die Reste der 
römischen Kolonialprovinz von der Bedeu­
tung dieses Gebietes i m Al t e r tum zeugen. I n 
Zukunft w i r d , wenn der neue Hafen i n vo l ­
lem Betrieb ist, also auch hier die neue Zeit 
eingezogen und aus der Kar l May- eine Fern­
fahrer-Romantik geworden sein. 

A r m i n Reinartz. 



Kirmes in CROMBACH 
A m Sonntag, den 17., Montag, den 48. 
u n d Dienstag, den 19. Jun i 1956 

mo$$m BAU 
I M S A A L E M I C H A E L I - H O F F M A N N 

Nachkirmes 
am Sonntag, den 84. J u n i 1956 

Es ladet freundlichst ein Der W i r t 

Amtsstube des Notars Dr. jur is Louis Doutrelepont 
i n St.Vith 

Freiwillige 
Versteigerung 

eines Wohn- und G e s c h ä f t s h a u s e s , ( früher Schenkwirt­
schaft und Geschäf t ) , mi t angrenzendem W a l d g e i ä n d e 

i n Reuland-Bahnhof 

Donnerstag! den 21. Juni 1 9 5 6 
u m 14.30 Uhr, 

i m Hotel Val de l 'Our i n Burg-Reuland, w i r d der unterzeich­
nete Notar i m Auftrage der Erben E d m u n d M ü l l e r , die 
nachbezeichneten, i n der Gemeinde Reuland gelegenen Par­
zellen m i t auf stehenden G e b ä u d e n öffent l ich meistbietend 
teilungshalber, f r e iw i l l i g versteigern: 
F lur 19, Nr . 421/14, Fronscheid, Holzung , 14,44 Ar . 
Flur 19, Nr . 422/14, daselbst, bebauter Hof raum mi t W o h n ­

haus etc., 13,57 Ar . 
Flur 19, Nr . 479/16, daselbst, Holzung, 99,18 Ar . 
Flur 19, Nr . 301/44, daselbst, Holzung, 18,67 Ar. 

Die Waldungen weisen folgende Bes t ände auf: etwa 100 A r 
s*ind teils 20jährige, teils 50jährige Fichten, e twa 35 A r sind 
70 bis 80jähr ige Fichten. 

N ä h e r e A u s k ü n f t e erteilt die Amtsstube des unterzeichne­
ten Notars. 

Kaufliebhaber werden gebeten, i h r Heiratsbuch oder ei­
nen Auszug aus der Geburtsurkunde mi tzubr ingen. 

Louis D o u t r e l e p o n t 
Notar 

Amtsstube des Notars Jean Duchateau-Caprasse 
i n Vielsalm 

Unter der Hand 
zu verkaufen 

oder z u vermieten gutes G e s c h ä f t s h a u s , zu r Zeit Cafe-Re­
staurant, g e g e n ü b e r dem Eingang zur Kaserne i n Rencheux 
gelegen, die m i t Soldaten aus den Ostkantonen belegt ist. — 
Frei ab sofort. — Keine Verpfl ichtung g e g e n ü b e r Brauereien. 

F ü r Besichtigung u n d Bedingungen sich wenden an die 
Airftsstube des Notars D u c h a t e a u - C a p r a s s e i n Vielsalm, 
Telefon Vielsalm 70. 

S t ä n d i g auf Lager 

Ferkel,Läufer & Faselschweine 
z u den bil l igsten Tagespreisen! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung frei Haus. 

Richard LE6R0S / Bollingen / Tel. 42 

Dringend 

Arbeiter 
gesucht. Betonwerk, Adams, 
Rodt - Tel. 919. 

Junges 
M ä d c h e n 

(kann z u Hause ü b e r n a c h ­
ten) fü r den Haushalt ge­
sucht. C lömen t Blaise, We in ­
handlung , Malmedy. 

Fast neue 

Mähmaschine 
Massey-Harris u . e in Acker­
wagen gummibereif t z u ver­
kaufen. Rodt Nr . 12. 

Von zwe i vorhandenen 

Zentrifugen 
( G r ö ß e 325 u . 1751) fast neu, 
eine preiswert zu verkaufen. 
Haus Nr. 4, Heuern. 

Für Ihre Aussteuer 

MÖBEL 
beste belgische u. deut­
sche Fabrikate. Preis-
wert.Zahlungserleichte-
rungen. 

M ö b e l und D e k o r a t i o n 

Walter Scholzen 
S T . V I T H - . TEL. 1 7 1 
Hauptstraße 77 - Muhlsnbadistr. 18 

Damenarmbanduhr 
verloren gegangen, Kirmes­
platz StVi th . Gegen Beloh­
n u n g abzugeben. Rodt Nr. 11. 

A l l e i n s t e h e n d e r ä l t e r e r 
Herr sucht e in 

Fräulein 
oder W i t w e ohne Anhang i m 
Alter von 55 bis 68 Jahre, 
zwecks Heirat . Schreiben 
unter Nr. 8096 an die Ge­
schäftss tel le . 

Michelin-
u n d andere S t r a ß e n ­
k a r t e n v o r r ä t i g i n der 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
St.Vith, K l o s t e r s t r a ß e 

Wie man kommt gegangen. 

So wird man empfangen ! 

Gut empfangen werden Sie, wenn Karl 

Fort Sie kleidet. 

Konfektionshaus HAUl 
S T . V I T H - H A U P T S T R A S S E 

Das Haus des Vertrauens. 

Ermäßigung für Kinderreiche. 

licite c3le^e o miner 

aus Nylon, Perlon, Seide und Baum­

wolle, in vielen neuen Mustern und Far­

ben stets vorrätig 

Modehaus Agnes Hilger 
ST.VITH - Hauptstraße 

Royen-Colette 
S T . V I T H P R Ü M E R S T R A S S E 

3 k g Pflaumen 37,50 Fr. 
1 Glas Mirabel len 365 g . . . 12,— Fr. 
1 Glas Pflaumen 365 g . 8,— Fr. 
2 Pakete Zwieback . . . . 8,— Fr. 
1 Glas Senf (extra Qual i tä t ) 5,— Fr. 
1 S p ü l t u c h 3,50 Fr. 
1 Glas Mayonnaise 80 g . . . 6,—Fr. 
1 Dose K ä s e „ C r e m e de G r u y è r e " 6 pakt 13,50 Fr. 
3 Stangen „Z ip" 1 0 , - Fr. 
1 Paket „Frou-Frou De Beukelaer" . 7,— Fr. 
Vi k g Erdbeerschicken . . . 10,— Fr. 
1 Dose Libbys M i l c h . . . . 5,90 Fr. 

Der »P E LIKAN«-Füllhalter 
ist von einer ausgesuchten Eleganz und von einer tech­

nischen Vollkommenheit. 

Millionen besitzen ihn und Millionen sind mit ihm zufrieden! 

Zu haben im Fachgeschäft für Schreibwaren: 

T.TITI 
H A U P T S T R A S S E 5 8 

S T . V I T H T E L . 122 

Für die Bausaison alle Sorten 

Blocksteine 
sowie 

Eisenbetondailen 
aus eigener Fabrikation 

Bimssteine 
und sämtliche andern BAUMATERIALIEN sofort 
vom Werk rur Baustelle, daher günstigste Prei­

se. Fragen Sie unsere Preisliste an. 

en neuen 

cKsiiyelsckreiler t)6n ,,^J)eliban 

cbn 

PELIKAN-ROLLER 
können Sie ab sofort zu 95,- Fr. 

und 125,- Fr. erhalten. 

Pelikan bürgt für Qual i tät I 11 

I l K l H l l l f l 
S T . V I T H H A U P T S T R A S S E 5 8 

ST.\ 
Nummer 68 

Zyp 
ein « 

Menschenrec 

Straßburg, de 

Der Europarat hat durch die 
Menschenrechts-Kommissii 
pitel i n derZusammenarbei 
Länder begonnen. Die Kol 
einigen Tagen ihre Sitzun; 
hielt, m u ß t e sich mi t eine 
griechischen Regierung üb 
von Menschenrechten um 
durch England auf der In 
sen. Sie hat sich nach z\ 
für zus t änd ig e rk lä r t und c 
genommen. 

Dabei m ü s s e n 2 Problej 
halten werden: die politis 
es sich umMeinungsversch 
dien und Eng lände r hande 
sind interessiert. Die Griec 
ihrem Staat angliedern, d 
ebenfalls Ansp rüche auf 
länder schließlich stehen a 
daß Zypern ihre Kronkoloi 
sentliche strategische Posi 
Empire i m Mit t l e ren Ost 
Gegensätze haben seit g< 
der griechischen und tü rk 
der Insel erhebliche U n n 
britische Verwal tung sah 
fe M a ß n a h m e n zur A u l 
Ordnung zu ergreifen. Dr 
druck. Bombenansch läge , 
tungen sind an derTagesc 
zweite Problem. 

Die Beschwerde der grii 
bezieht sich ausschließlic 
men der Eng lände r zur 
Unruhen, wobei na tü r l i 
des Erzbischofs Makarios 
lastung der Beziehungen 
ist die Aufgabe der Men 
sion festzustellen, ob tat 
mungen der Menschenre 
deren Einhaltung sich ( 
pflichtet hat, auf der In 
worden sind. Es handelt 
von Grundfreiheiten w i 
keit der Wohnung, die 
Schutz vor wi l lkü r l i che r ' 
liches mehr. Die Untersu 
de ist einem Unteraussd 
über t r agen , dessen Aufg 
hörung der Parteien unc 
lungsverfahren durchzuf 
rung des Sachverhalts 
ligten Regierungen eini 
des Konfliktes anzustrel 
ne friedliche Regelung r 
wi rd der gesamte Tatbe 

Weniger sensationell, al 
Neugierige erwartet hal 
dramatischen und ergre: 
geklagten menschlich nc 


